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SS feindliche Kluszeuse abgeschossen
Überraschende Vorstöße nach England- Flugplätze und Anlagen der MF. erheblich beschädigt- Erfolgreiche Luftkämpfe

MB . Berlin,  36 . August. Unsere Kamps - und Jagdflieger
unternahmen am Freitag mehrere überraschende Vorstöße nach
der britischen Insel . Eine Anzahl von Flugplätzen und Anlagen
der RAF. wurden durch Bomben erheblich beschädigt. Bei diesen
Angriffen sowie bei dem Ueberfliegen der englischen Südküste
entwickelten sich zahlreiche Lustkämpfe über den südlichen Graf
schasteu und dem Kanal . Nach den bisher vorliegende « Meldun¬
gen sind hierbei 80 feindliche Flugzeuge durch unsere Jäger ab-
geschossen worden. Die eigenen Verluste halten sich in mäßigen
Krenzen und betragen nur 21 Flugzeuge.

Ser wische WehrmchtsSerW
Britische Flugplätze , Industrieanlagen . Flugzeugwerke und
Hasenanlagenin Brand geworfen — 21 feindliche Flug¬
zeuge vernichtet. 8 Sperrballone zerstört — Britische Bom¬
ben aus nichtmilitärifche Ziele in Westdeutschland — An
mehreren Orten des Ruhrgebietes Wohnviertel getroffen —
U-Boot versenkte aus stark gesichertem Eeleitzug drei Han¬

delsschiffe
Berlin,  38 . Nug . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Cestern beschränkte sich die Tätigkeit der Luftwaffe

aus bewaffnete Aufklärung , in deren Verlauf es zu mehre¬
ren Luftkämpfen  über Südostengland kam.

3n der Nacht zum 3V. August griffen Kampffliegerver¬
bände mehrerer Flugplätze in den Grafschaften Lincoln und
Siifsolk, Industrieanlagen in Felixstowe , Flugzeugwerke in
Weybridge und Langley -Slouth sowie die Hafenanlagen von
Dundee, Leith, Hartlepool und Liverpool an . Ausgedehnte
Brände in den einzelnen Zielen » besonders im Hafen von
Liverpool,  zeigten den Erfolg der Angriffe . Britische
Häsen wurden weiter vermint.

Auch in der letzten Nacht warfen britische Flugzeuge in
Westdeutschland  Bomben auf nichtmilitärische Ziele.
3m Nuhrgebiet  wurden an mehreren Orten Wohn¬
viertel getroffen. Es gelang jedoch, die entstandenen Brände
durch den Sicherheit -!- und Hilfsdienst rasch zu löschen. Der
sonst angerichtete Sachschaden ist geringfügig.

Bei ihrennächtlichenEinflügen in das Ruhrgebiet wurden
Zwei feindliche Flugzeuge durch Flak , in den Luitkämvken

Berlin, 30, Aug. Die Reichsregierung hatte vor einiger Zeit
durch Vermitlung der schweizerischen Regierung eine Reihe von
kleineren Dampf- und Motorschiffen bei der britischen Regierung
als Rotc-Kreuz-Fahrzeuge zur Bergung von Verwundeten und
schiffbrüchigen anmelden lassen. Diese Rettungsboote , die der
Kriegsmarine zum größten Teil von anerkannten privaten Ret-
tungsgesellschaften zur Verfügung gestellt worden sind, entspra¬
chen in bezug auf Kennzeichnung und Verwendung in jeder
Mise den Vorschriften des Haager Lazarettschiffs - Ab¬kommens.

Trotzdem hat die britische Negierung der deutschen Negierung
Meilen lasse», - aß sie diesen Schiffen nicht den Schutz des
Men Kreuzes gewähren wolle, und daß die britische« See - und
uWreitkräste ab 3V. August mit militärischen Mitteln gegen
'he Rettungsboote vorgeheu würden.
Die britische Regierung sucht ihre Ablehnung mit der lügen-
s!* Behauptung zu begründen , daß diese Fahrzeuge ein-. setzt würden, um die deutsche Kriegführung zu unterstützen und

uffche Aktionen zur See zu stören.
Versagung des Rote -Kreuz-Schutzes für die deutschen Ret-

. ^ oote stellt einen neuen schweren Bruch des Völkerrechtes« '.^ ber diese Tatsache vermögen auch die von der britische»
IL°' Bemäntelung ihres Vorgehens angeführten faden-

^orwände nicht hinwegzuhelsen . Es steht sonach fest,
u me Briten, ebenso wie im Falle derdeutschenSeenot-

d, ^ "k g e, den unter dem Schutz des Völkerrechts stehenden
leb-n ^ Rettungsbooten  die Rettung vön Menschen¬
lands m vorbedacht unmöglich machen wollen . Sollten die Eng-
l- en ^Endigung wahr machen, daß sie gegen die dent¬
is «srk '^ EZ -8ahr,zeuge mit Waffengewalt Vorgehen wollen,
iu erwidere Streitkräste eine laiche Herausforderung

2 Wieder Fliegeralarm in Verlin
OH? 31. August. In der vergangene » Nacht setzten feind-
; ^ "özeuge ihre Angriffe aus die Reichshauptstadt fort,
btadtviewurde  Fliegeralarm gegeben. Auf mehrere
d»bci Nr ^ Wurden Brand - und Sprengbomben geworfen und
Kaden -̂ vmertel und öffentliche Gebäude getroffen . Es ent-
dkcait iMnn Eô lbrände, die durch den Hilfs - und Sicherhcits-
Araukenk̂ gelöscht werde» konnten . In Neukölln wurde das

yaus Vethesda getroffen , 2 Bomben trafen die Christus-

des Tages 19 feindliche Flugzeuge abgeschossen und sechs
Sperrballone zerstört. Sieben eigene Flugzeuge kehrte« nichtzurück.

Ein Unterseeboot  hat aus einem stark gesicherten
Teleitzug heraus bei Nacht drei feindliche Handelsschiffe
von insgesamt 21888 BRT . versenkt.

Der italienische Wehrmachisbericht
Erfolgreicher Luftangriff auf den Flottenstützpunkt Micabba
(Malta ) — Englische Militärlager in Nordafrika und
Truppenzusammenzrehungen in Ostafrika mit Bomben belegt

Rom, 30. Aug, Der italienische Wehrmachtsbericht vom Frei¬tag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Der Flottenstützpunkt von Micabba (Malta ) ist von unse¬

ren Luftverbänden planmäßig und treffsicher bombardiert wor¬
den. Die feindliche» Jagdflugzeuge , die sich bereits in der Luft
befanden, haben den Kampf mit unsere« Jagdflugzeugen nicht
annehmen wollen und versuchten» sich ihrer Aktion zu entziehen.
Unseren Jagdflugzeugen gelang es jedoch, drei feindliche Flug-
zcute unter Maschinengewehrseuer zu nehmen und z« beschädigen.

In Nordafrika  sind die Militärdepots und Militärlager
iowie der Giiterbahnhof von Marsa Matrnk  von unseren
Lustverbände » in aufeinanderfolgende » Wellen wiederholt und
heftig mit Bomben belegt worden. Einige hundert Bomben
wurden aus die Ziele avgeworsen, wobei kontrollierte Volltrefferfestgestellt wurden.

2n Ostaf r i ka sind von unseren Flugzeugen Sei Arbo el Bahi
und in der Nähe von Earissa (Kenia ) Truppenzusammenziehun-
gen und Kraftwagenkolonnen bombardiert worden . Ferner wurde
der Flughafen von Buna mit Bomben belegt, wobei ein Flug¬
zeug am Boden zerstört und zwei andere beschädigt wurden.

Die Flugzeuge, die an den obigen Operationen teilgenommen.
haben , sind alle, obwohl teilweise getroffen zu ihren Stützpunkten
zurückgekehrt. Von ihren Besatzungen ist niemaird verletzt.

Eine Abteilung Dubats hat bei Buna einen erfolgreichen
Handstreich  durchgeführt , wobei ein englischer Kraftwagen
zerstört und dem Gegner schwere Verluste zugefügt wurden.

Der Feind hat Mogadiscio dreimal bombardiert , wobei es
zwei Tote und sechs Verwundete gab. Der Sachschaden ist un¬bedeutend."

kirche. Militär -Schaden wurde nicht angerichtet . 3 Zivilperso¬
nen wurden schwer, 3 leicht verletzt.

Staatsbegräbnis für Paul Nrpksm
Berlin , 30. Aug. Als der geniale Erfinder des Fernsehens,

Dr . h. c. Paul Nipkow,  zwei Tage nach seinem 80. Geburts - .
tag unter tragischen Umständen einem Herzschlag erlegen war , da
horchte das deutsche Volk auf. Einer seiner großen Söhne , ein
bahnbrechender Pionier der Technik, war dahingegangen . In
Würdigung seiner hervorragenden Verdienste ordnete der Füh¬
rer ein Staatsbegräbnis an, dessen feierlicher Staatsakt am
Freitag vormittag im Vorhof der Friedrich -Wilhelm -Univerfftät
Unter den Linden stattfand.

Im Aufträge des Führers und des Reichsministers Dr . Goeb¬
bels leqte Reichssendeleiter Hadamonskv  am Katafalk im

Vorhof der Berliner Universität Kränze nieder . Ihm schloffen
sich Vertreter der Reichsminister Dr . Todt und Dr . h. c. Ohne-
sorge sowie des Reichsintendanten , ferner der Rektor der Uni¬
versität Frankfurt a. M . und Major Nipkow, der Sohn des Ver¬
storbenen, im Namen der Hinterbliebenen an.

Das „Largo " von Händel , gespielt vom Musikkorps des Wach¬
bataillons der Luftwaffe , leitete zu den Gedenkreden über . Pro¬
fessor Dr . Platzhoff,  der Rektor der Wolfgang -von-Eoethe-
Universität in Frankfurt a. M., die Nipkow zu seinem 75. Ge¬
burtstag zum Ehrenmdoktor ernannte , wies darauf hin , daß die
volle Bedeutung des Lebenswerkes des großen Verstorbenen erst
von späteren Geschlechtern ganz erkannt werden würde . Aber man
wisse schon heute, daß Paul Nipkow dem deutschen Volke und
der Menschheit einen Dienst geleistet habe, der seinen Namen
unsterblich mache. In einem großen geschichtlichen Rückblick wür¬
digte anschließendReichssendeleiter Hadamovsky die wissenschaft¬
lichen Verdienste und hohen menschlichen Qualitäten Paul Nip-
kows. „Der Führer hat Ihnen , Paul Nipkow", so schloß Reichs¬
sendeleiter Hadamavsky , zum Sarge gewandt , seine Gedenkrede,
„eine Ehrung zugedacht, die einzigartig ist auf dem Gebiete der
Eeisteswissenschaften und in der deutschen Jngenieurzunft . In
diesem feierlichen Staatsakt wird Ihr Sterbliches jetzt zu Grabe
getragen . So mag Paul Nipkow eingehen in das ewige Gedächt¬
nis des deutschen Volkes und der ganzen Menschheit. Sein schöp¬
ferischer Genius hat ihn unsterblich gemacht."

Dann trugen die sechs (̂ -Männer den Sarg hinaus , während
das Lied vom guten Kameraden erklang und die Fahnen sich
senkten.

Der Führer stiftete einen Aarvik-Schild
Erinnerungen an den heldenmütigen Kampf

DNB . Berlin,  3V. August. Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht hat zur Erinnerung an den heldenmütigen
Kampf, den die in echter Waffenbrüderschaft bei Narvik kämp¬
fenden Verbände des Heeres , der Kriegsmarine und der Luft¬
waffe siegreich bestanden haben , einen „Narvik -Schild" gestiftet.

Der „Narvik -Schild" enthält , von den Hoheitsabzeichen ge¬
krönt, Edelweiß , Anker, Propeller uyd die Inschrift „Narvik
1946". Er wird nur zur Uniform getragen , und zwar für Heer
und Luftwaffe silberfarben , für die Kriegsmarine goldfarben.

Die Verleihung erfolgt an alle Wehrmachtsangehörigen , die
an der Landung in Narvik oder an den Kämpfen der Gruppe
Narvik ehrenvoll beteiligt waren . Im Aufträge des Führers
erfolgte die Verleihung durch den Befehlshaber der Gruppe
Narvik , General der Gebirgstruppen Dietl.

Generalmajor Ostcrkamp und zwei Jagdgeschwader -Commodore
erhielten das Ritterkreuz

DNB . Berlin,  3V . August. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritter¬
kreuz zum Eisernen Kreuz:

Generalmajor Osterkamp, Jagdfliegerführer,
Oberst Jbel , Commodore eines Jagdgeschwaders,
Oberstleutnant v. Vülow , Commodore eines Jagdgeschwaders.

London erlebte in sechs Stunden dreimal
Fliegeralarm

DNB . San Sebastian,  31 . August. Der Londoner Nach¬
richtendienst gab am Freitag nachmittag bekannt , daß London
in den letzten sechs Stunden dreimal Alarm gehabt habe. Die
Flak habe also nur knapp Tage verhältnismäßig Ruhe ge
habt.

mben auf Berliner Wohn¬
viertel

der Nacht vom 2k. zum 29.
gust erschienen britische Flug-
ige über Groß-Berlin und
rfen Brand - und Spreng-
nben auf Wohnviertel und
rorte ab.
ireffe-Hoffmann , Zander -M.)

lmeryoner mtWer voilmeo
England verweigert auch deutschen Rettungsbooten den Schutz des Roten Kreuzes
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rieue rumänisch-ungarische Grenze
Die Autorität der Achsenmächte hat den Ausgleich herbeigeführt

DRB.  Wien,  30 . Aug. Die ungarische und die rumänische
Negierung haben an die Reichsregierung und au die italienische
Negierung das Ersuchen gerichtet, die zwischen Ungarn und Ru¬
mänien bestehenden strittigen Fragen hinsichtlich der von Rn-
mänien vorzunehmenden Gebietsabtretungen an Ungarn durch
einen Schiedsspruch zu regeln. Die Reichsregierung und die italie¬
nische Regierung haben diesem Wunsche entsprochen und der
Neichsminister des Auswärtige « von Ribbentrop und der italie¬
nische Minister des Aenßeren. Gras Ciano. haben am Freitag
i» Namen der deutschen und der italienischen Regierung folgen¬
de« Schiedsspruch gefällt:

Die rumänische und die ungarische Regierung haben sich an die
Reichsregierung und an die italienische Regierung gewandt mit
dem Ersuchen, die zwischen Rumänien und Ungarn schwebende
Frage des au Ungar« abzutretende» Gebietes durch einen Schieds¬
spruch zu regeln. Auf Grund dieses Ersuchens und auf Grund
der von der rumänische« und der ungarischen Regierung mit
diesem Ersuchen verbundene» Erklärung,  eine « solchen
Schiedsspruch ohne weiteres als für sie verbindlich anzuerleunen,
haben der deutsche Reichsminister des Auswärtige «, Joachim
von Ribbentrop,  und der Minister des Auswärtigen des
Königs von Italien und Aalbanien und Kaisers von Aethiopien,
Gras Galeazo Ciano,  nach nochmaliger Aussprache mit dem
rumänischen Minister der Auswärtigen Angelegenheiten, Mi¬
chael Mauiolescu , und dem ungarischen Minister des Auswär¬
tigen Angelegenheiten, Graf Stefan Csaky, am Freitag in Wien
folgende« Schiedsspruch gefällt:

1. Als endgültige Grenze  zwischen Rumänien und Un¬
garn wird die in die anliegende Karte eingezeichnete Grenze sest-
gelegt. Die genauere Grenzziehungan Ort und Stelle bleibt einer
rumänisch-ungarischen Kommission überlassen.

2. Das hiernach an Ungarn fallende, bisher rumänische
Gebiet  wird von den rumänischen Trnppen innerhalb einer
Frist von 14 Tagen geräumt  und in ordnungsmäßigem Zu¬
stande an Ungarn übergeben. Die einzelnen Etappe» der Räu¬
mung und Besetzung sowie deren sonstige Modalitäten find sofort
durch eine rumänisch-ungarische Kommission festzusetzen. Die ru¬
mänische und die ungarische Regierung haben dafür Sorge zu
tragen, daß sich die Räumung und Besetzung in voller Ruhe und
Ordnung vollzieht.

3. Alle rumänischen Staatsangehörigen , die am heutigen Tage
in dem von Rumänien abzutretenden Gebiet ansässig sind, er¬
werben ohne weiteres die ungarische Staatsangehörigkeit . Sie
sind berechtigt, innerhalb einer Frist von sechs Monaten für die
rumänische Staatsangehörigkeit zu optieren. Die Personen, die
von diesem Optionsrecht  Gebrauch machen, haben das un¬
garische Staatsgebiet innerhalb einer weitere« Frist von einem
Jahr zu verlassen und werden von Rumänien übernommen. Sie
können ihr bewegliches Vermögen frei mit sich führen, sie können
ierner ihr unbewegliches Vermögen bis zu ihrer Abwanderung
liquidieren und den Erlös gleichfalls frei mit sich nehmen; falls
die Liquidierung nicht gelingt, find sie von Ungarn zu entschädi¬
gen. Ungarn will alle mit der Umsiedlung der Optanten zu¬
sammenhängendenFrage« in großzügiger und entgegenkommen¬
der Weise behandeln.

4. Die dem ungarischen Volkstum angehörenden rumänischen
Staatsangehörigen , die in dem 1919 von Ungarn an Rumänien
abgetretenen, jetzt bei Rumänien verbleibenden Gebiet a sässig
llnd. erbalten das Recht, innerkalb einer Frist von keckis Mo¬

naten für die ungarische Staatsangehörigkeit zu optieren. Für
die Personen, die von diesem Optionsrecht Gebrauch machen, gel¬
te« die vorstehend unter 3. niedergelegte« Gurndjätzc.

5. Die ungarische Regierung übernimmt die feieerliche Ver¬
pflichtung, die Personen, die auf Grund dieses Schiedsspruches
die ungarische Staatsangehörigkeit erwerbe«, aber dem rumä¬
nischen Volkstum angehören, de« übrigen ungarischen Staats¬
angehörigen in jeder Weise gleichznstellen. Die rumänische Re¬
gierung übernimmt feierlich die entsprechende Verpflichtung für
die in ihrem Staatsgebiet verbleibenden rumänische« Staats¬
angehörigen ungarischen Volkstums.

6. Die Regelung sonstiger, sich aus dem Souveränitätswcchsel
ergebenden Einzelfragen bleibt unmittelbaren Verhandlungen
zwischen der rumänischenund der ungarischen Regierung über¬
lassen.

7. Falls sich bei der Durchführung dieses Schiedsspruches
Schwierigkeiten oder Zweifel ergeben, werden die rumänische
und die ungarische Regierung sich hierüber unmittelbar verstän¬
digen. Sollte « sie sich dabei über eine Frage nicht einigen kön¬
nen, so werden sie diese Frage der Reichsregierung und der
italienischen Regierung zur endgültigen Entscheidung unter¬
breiten.

Wie «, den 30. August 1940.

Protokoll der Schlußsitzung
Bei den Besprechungen, die in Wien am 29. und 30. August

1940 zwischen den Vertretern Deutschlands, Italien , Rumäniens
und Ungarns über die zwischen Rumänien und Ungarn schwe¬
bende Frage des an Ungarn abzutretenden Gebietes siattgefun-
den haben, ist von den Vertretern Rumäniens und Ungarns aus
Grund ihrer Vollmachten an die Reichsregierung und die italie¬
nische Regierung das Ersuchen gestellt worden, diese Frage durch
einen Schiedsspruch zu regeln. Die Vertreter von Rumänien und
Ungarn haben dabei erlärt, datz ihre Regierungen einen solchen
Schiedsspruchohne weiteres als für sie verbindlich anerkennen
würden.

Der deutsche Reichsminister des Auswärtigen , Joachim von
Ribbentrop, und der Minister des Auswärtigen Seiner Majestät
des Königs von Italien und Albanien, Kaisers von Aethiopien,
Graf Ealeazzo Ciano, haben sich daraufhin namens und im Auf¬
trag ihrer Regierungen bereit erklärt,  dem Ersuchen der
rumänischenund der ungarischen Regierung zu entsprechen und
haben nach nochmaligerAussprache mit dem rumänischen Minister
der Auswärtigen Angelegenheiten, Michael Maniolescu , und
dem ungarischen Minister der Auswärtigen Angelegenheiten,
Graf Stefan Csaky, heute in Wien im Schloß Belvedere den er¬
betenen, mit Anlage in Abschrift diesem Protokoll beigefügten
Schiedsspruch gefällt und den Vertreter Rumäniens und Ungarns
in doppelter Ausfertigung in deutscher und italienischer Sprache
ausgehändigt.

Der rumänische Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
und der ungarische Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
haben von dem Schiedsspruch und seiner Anlage Kenntnis ge¬
nommen und namens ihrer Regierungen nochmals die Er¬
klärung bestätigt , datz st« den Schiedsspruch als
endgültige Regelung  annchmen und datz sie sich ver¬
pflichten, ihn vorbehaltos durchzusiihren.

Ausgefertigt in deutscher und italienischer Sprache in je vier¬
facher Urschrift.

Eine Garantie für Numänierr
Deutsch-rumänischer Notenwechsel

Im Anschlutz an den Schiedsspruchhat zwischen den Ausun
Ministern der Achsenmächte einerseits und dem rumänisch-»
Autzenminister andererseits ein Notenaustausch  n,,,.
gesunden, in dem Deutschland und Italien die Integrität und
Unverletzlichkeit des rumänischen Staatsgebietes garantieren und
die rumänische Negierung diese Garantie annimmt.

Der deutsch-rumänische Notenwechsel hat folgenden Wortlaut
„Eure Exellenz! Namens und im Aufträge der deutschen Re¬

gierung habe ich die Ehre, Eurer Exzellenz folgendes mitzuteilr^
Deutschland und Italien übernehmen mit Wirkung vom heu¬

tigen Tage an die Garantie für die Integrität und Unverletzlich¬
keit des rumänischen Staatsgebietes.

Genehmigen Eure Exzellenz die erneute Versicherung meinii
ausgezeichnetstenHochachtung.

gez. von Nibbentro p."

Eure Exzellenz! Namens und im Aufträge der rumänWu
Regierung habe ich die Ehre, den Empfang der Note Eurer Ex¬
zellenz vom heutigen Tage zu bestätigen, wonach Deutschland und
Italien mit Wirkung von heute an die Garantie für die Inte¬
grität und Unverletzlichkeit des rumänischen Staatsgebietes
übernehmen. Die rumänische Regierung hat von dieser Mittei¬
lung mit Genugtuung Kenntnis genommen und nimmt die Ru¬
mänien gewährte Garantie hiermit an.

Genehmigen Eure Exzellenz die erneute Versicherung meim,
ausgezeichnetstenHochachtung.

gez.  Maniolescu.

Der italienisch-rumänische Notenwechsel hat den glei-ku
Wortlaut.

Erklärungen der Autzenminister
Nach der Verkündung des Schiedsspruchesgaben der Reft--

minister des Auswärtigen , von Ribbentrop, und der italienische
Autzenminister Graf Ciano vor den Delegationen und in Cegru-
wart von Vertretern der in- und ausländischen Presse folgend?
Erklärung ab:

Die Erklärung Ribbentrops

„Durch den soeben erfolgten Sclnedsspruchhat eine wichtige
und schwierige Frage der europäischenPolitik ihre endgültige
Regelung gefunden Ich möchte im Namen der Reichsregieninz
meine besondere Freude und Genugtuung  hierüber zm
Ausdruck bringen.

Die rumänische und die ungarische Regierung haben einen
Appell an die Regierungen der beiden Achsenmächte gerichter
Sie haben hiermit ihren Willen bekundet, das zwischen ihnen ieii
langem strittige Problem auf friedlichem Wege -»
lösen  und haben damit ihrer Verantwotrung sowohl für die
Wahrung ihrer eigenen Interessen, als auch für die Erhalt«
des Friedens in Südosteuropa Rechnung getragen. Der Fiip
und der Duce haben sich diesem Ruf nicht entzogen.

Deutschland und Italien , die mit Rumänien und Ungarn»
gleicher Weise durch freundschaftliche Beziehungen verbunden üil

Dor einem 3ahr!
»Seit 8.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossen"

Aebersicht über die Entstehungsgeschichte des Krieges
RSK Man schrieb Ende August 1939. Der Sommer war zur

Neige gegangen, aber die Schwüle der Jahreszeit geblieben.
Europa stand am Vorabend großer Entscheidungen. Die ganze

Welt blickte nach Polen . Hier wurde über Krieg und Frieden
entschiede«.

Blieb Frieden — wird es Krieg geben? Millionen und aber
Millionen formte« diese Frage aus ibreu Lippen, bewegten sie
in ihren Herzen. . .

In hastigen Sprüngen war die Zeit in diesem schicksalsschwan¬
geren Jahr vorwärtsgestürmt. Deutschland hatte schon 1936 eine«
großen Friedensplan für die Neuordnung Europas vorgelegt.
1938 traf man sich in München. Adolf Hitler und Chamberlain
vereinbarten eine Erklärung, die eine Annäherung Deutschland
und England ermöglichen sollte. Am Ende des Jahres geschah
dasselbe mit Frankreich. Doch in beiden Ländern waren di«
Mächte des Haffes, der Hetze und des jüdisch-kapitalistischen Un¬
wesens am Werke. Europa sollte in Flammen aufgehen — das
war das Ziel der Kriegstreiber an Seine und Themse.

Europa bebte . . . Nicht aber Deutschland.
Deutschland griff entschlossen zu und erstickte den glimmenden

Funken, ehe er zur Flamme ward. Vom Staatspräsidenten und
dem verantwortlichen Außenminister der Tschecho-Slowakei in
letzter Stunde angerufen, ließ Adolf Hitler seine Truppen die
Grenze überschreiten, nahm Böhmen und Mähre« unter seinen
Schutz(März 1939) und stellte so einen Zustand wieder her, der
ein volles Jahrtausend hindurch bestanden hatte. Wenige Tage
später kehrte das Memelland (23. März) zurück.

I » Paris und London brüteten die haß- und neiderfüllte«
Staatsmänner Unheil . Ihre Proteste gegen die vermeintliche
Vergewaltigung der Tschecho-Slowakei , dieser Bastion gege»
Deutschland, verhallten wirkungslos in Berlin.

Da Leschritt England den Weg derEinkreisungDeutsch-
lands,  an dessen Ende heute, September 1940, die völlige Iso¬
lierung Englands selbst steht. London hatte es sehr eilig . Cham¬
berlain wählte die Methode der Einmischung und Garantie¬
erklärung. Sie hat versagt — auf der ganzen Linie!

Polen erhielt eine Blankovollmacht auf Tod und Leben aus¬
gestellt. Warschau ließ ich zuerst von England seine Sicherheit
gewährleisten und vere nbarte dann eine gegenseitige Beistands-
lleistung, die später in einen Bündnisvertrag ausmündete. Im
Hintergrund aber schwelte die Danziger Frage!

England suchte an allen Ecken und Kanten der Welt Bundes¬
genossen. Ahnte es, daß dieses Deutschland nicht so leicht zu
schlagen sei? Auch Griechenland und Rumänien  fanden
sich bereit, ein englisch-französisches Garantieabkommen anzu-
mehmen. Dann stockte die Einkreisungsstrategie. Eine Masche
blieb im Netz, ein Loch: im Osten!

Drei Monate verhandelten die Engländer in Moskau. Stalin
ließ sie warten. Er sah nach Berlin . Und dann erfolgte Hitlers

groper vcylag : micyrangriffspakt Deutschland—Sowjetrußland
(23. August 1939) . Moskau hatte die englische Falle erkannt. Die
Verständigung hat sich über ein Jahr schon bewährt, aufs höchste
für ganz Europa!

Der englisch-französische Einkreisungsplan war gescheitert!

In Polen war man zum Krieg trotzdem entschlossen. Hatte man
doch den englischen Wechsel auf ein „größeres Polen " in der
Tasche. Und London schürte das Feuer. Chamberlain bestätigte
die „bewundernswerte Ruhe" und die „kluge und staatsmännische
Zurückhaltung" der polnischen Regierung.

Englands Saat geht auf! In Polen feiert der Chauvinismus
Triumphe. Am 6. August brüllt Marschall Rydz-Smigly hyste¬
risch in die Welt hinaus : „Danzig ist Polens Lunge!"

Die Vernunft ist begraben, die Leidenschaftensind entfesselt.
Es wird Krieg geben!

Adolf Hitler macht einen letzten Versuch. Empfängt am 28. Au¬
gust Englands Botschafter, dem er die Grundlinien einer um¬
fassenden deutsch-englischen Verständigung mitteilt , wenn die
Danzigfrage und das Korridorproblem gelöst wären. Ein Brief
an den. französischenMinisterpräsidenten Daladier folgt. Der
Führer will kein Mittel unversucht lassen!

Inzwischen wartet Berlin auf den angekündigten polnischen
Sonderbotschafter mit Vollmachten für Verhandlungen mit
Deutschland. Die Reichsregierung wartet bis zum 30. August
vergebens.

Da — nach einem Telephonat mit der Deutschen Botschaft in
Warschau— wird bekannt, daß in Polen die allgemeine Mobil¬
machung befohlen worden sei!

Die Würfel sind gefallen ! England und Frankreich sind am
Ziel . Aber Polen ahnt nicht, daß es in achtzehn Tagen zerschmet¬
tert sein wird — trotz aller Garantien . .-.

Jetzt zeigt sich noch einmal des Führers ganze Größe. Ein aller¬
letzter Versuch, den Frieden zu retten. Die deutschen Vorschläge
in der Polenfrage werden England überreicht. Sechzehn maß¬
volle Punkte find es : Rückkehr Danzigs , Volksabstimmung im
Gebiet des sogenannten polnischen Korridors, Verkehrskorridor
für Polen zum Meer.

An Deutschlands Ostgrenze ist inzwischen fast schon der offene
Kriegszustand eingetreten. Schüsse fallen, Flugzeuge werden von
Polen beschossen. Der Zugverkehr wird eingestellt, der Strom der

Volksdeutschen Flüchtlinge »ach Deutschland schwillt immer
mehr au.

31. August. Um 21 Uhr gibt die deutsche Regierung durch eine
amtliche Mitteilung über den Rundfunk Kenntnis von den letzten
Verhandlungen, die sie, da der polnische Unterhändler ausge-
bliebeu sei, als abgelehut ansähe.

Im Morgengrauen des 1. September 1939  marschieren
die deutschen Truppen nach Polen hinein. Das Oberkommaudoj
der.Wehrmacht teilt mit : „Berlin , den 1 S .eptember: Auf Be- f

'Ml 'bes Führers und Obersten Befehlshabers hat die Wehrmacht
.de« aktiven Schutz des Reiches übernommen. In Erfüllung ihres-

der volnilckieu Gewalt Einhalt zu gebieten, sind Trup¬
pen des deutschen Heeres heute früh über alle deutsch-polnischen

Grenzen zum Gegenangriff angetreten . Gleichzeitig find Eephm-
der der Luftwaffe zum Niederkämpfen militärischer Ziele»
Polen gestartet . Die Kriegsmarine hat den Schutz der LP
übernommen ."

Reichstag!  Der Führer im feldgrauen Rock: „Polen
feinen Kampf gegen die Freie Stadt Danzig gerichtet . . . Ich lM
nun vier Monate lang dieser Entwicklung ruhig zugesehen...
Ich weiß nicht, worin die Provokationen der Kinder oder Fram
bestehen sollen, die man mißhandelt , die man verschleppt, odn
worin die Provokationen derer bestanden haben sollen, die nm
in der tierischsten, sadistischsten Weise teils mißhandelt , teilsp
tötet hat . . . Ich habe mich nun entschlossen, mit Polen in bei
gleichen Sprache zu reden, mit der Polen nun seit Monaten
uns spricht . . . Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossen! M
von jetzt ab wird Bombe mit Bombe vergolten . . . Ich habed»-
mit wieder jenen Rock angezögen, der mir einst selbst der heiV
und teuerste war . Ich werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg...

An die Wehrmachterläßt der Führer einen Aufruf, in d»
es heißt:

„Ich erwarte, datz jeder Soldat , eingedenk der großen Tradi¬
tion des ewigen deutschen Soldatentums , seine Pflicht bisM
letzten erfüllen wird !"

In diesen ersten vierundzwanzig Stunden , in denen die deutsch-
polnische Auseinandersetzung noch lokal begrenzt blieb, gibt is
nur eine Frage : Gehen England und Frankreich mit Pole»,
Noch einmal blitzt ein Hoffnungsfunke auf : Mussolini schalt«
sich ein. Aber Lord Halifax erklärt, der britischen Regierung!«
es nicht möglich, an der geplanten Konferenz teilzunehmen z"
einer Zeit, da Polen einer „Invasion " ausgesetzt sei.

Am Widerstand Englands scheitert Italiens Vermittlung-

2. September : Polens Fliegertruppe fast vernichtet.
3. September: Die Weichsel überschritten. Englische Kriegs¬

erklärung! Eine Stunde später: Französische Kriegserklärung!
4. September : Der Führer an die Front abgereist
6. September : Krakau erobert.
8. September: 17.15 Uhr: Deutsche Truppen in Warschau^

gedrungen.
11. September: Frontflug des Führers ins Operationsgebi
20. September : Die Operationen im Osten abgeschlossen-
23. September: Abschlußbericht des OKW.
Als England den Krieg an Deutschland erklärte, sagte W"

berlain : „Ich vertraue darauf, daß ich den Tag erlebenM -
an dem der Hitlerismus zerstört sein wird !" Das war n
das englische Kriegsziel.

Es ist anders gekommen, als es sich Chamberlain und KoM
ten träumen ließen. Nach Polen folgten in Abwehr derI
lichen Aggressionspläne Norwegen, Holland, Belgien, Fra .
„Die Schande, die vor 22 Jahren im Walde von Tomm
ihren Ausgang nahm, ist an dieser gleichen Stelle sur
gelöscht", konnte der Führer verkünden

Ein Feind blieb übrig : England.
Auch ihn wird das deutsche Schwert treffe«.
Deutschlands Zukunft ist gesichert. Europas neues Gesicht

erkennbar. Dr.
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«no an oer zwischen den beiden Landern bisher strittig gewese¬
nen Frage als solcher nicht unmittelbar interessiert. Sie tonnten
rcshalb in voller Unparteilichkeit an die ihnen angetragene
Ausgabe herantreten und aus den große« Schwierigkeiten, die
„je komplizierten geographischen und ethnographischen Verhält¬
nisse des strittigen Gebietes in sich schlichen, einen gerechten und
die Interessen beider Teile wahrenden Ausweg finden.

Die beiden Achsenmächte haben damit aufs neue de» Be¬
weis erbracht, daß sie entgegen der englischen Politik , die seit
Beginn der Auseinandersetzung der Achsenmächte mit England
versucht hat, die Brandfackel des Krieges auch in den Donau¬
raum zu werfen, entschlossen und in der Lage sind, in Zusam¬
menarbeit mit den Mächten in diesem Raum eine Ausdehnung
des Krieges aus dieses Gebiet zu verhindern.

Nach der sowjetrussisch-rumänischen Einigung über die bessara-
bische Frage und nach der bereits erzielten Einigung zwischen
Rumänien und Bulgarien in der Frage der Süd -Dobrudscha sit
nunmehr mit dem heute von den Achsenmächten gcsällten und
von den beiden Parteien angenommenen Schiedsspruch das letzte
i,n Donauraum noch schwebende Problem seiner Lösung zu-
oejührt. Ein endgültiger Zustand der Befriedung wird nunmehr
zum Nutzen aller auch in diesem Teil Europas eintreten.

Ich bin der Ueberzeugnng, dag hiermit eine feste Grundlage
sjir die Herstellung dauerhafter und freundschaftlicher Beziehun¬
gen zwischen Rumänien und Ungarn geschaffen worden ist."

Die Erklärung Cianos
Im Augenblick der Unterzeichnung des Protokolls , das die

Annahme des Schiedsspruches seitens der ungarischen Regierung
und der rumänischen Regierung bekräftigt , mit dem Deutschland
und Italien die neuen und endgültigen Grenzen zwischen Un¬
garn und Rumänien festgesetzt haben , möchte ich im Namen mei¬
ner Regierung meine lebhafteste und aufrichtigste Befriedigung
Sber die gerechte und friedliche Lösung einer Streitfrage aus-
triicken, die die Beziehungen zwischen den beiden Ländern und
die Ruhe im Donaubecken so schwer bedrohte . Zu dieser Lösung
haben Ungarn und Rumänien mit gleichem Verständnis bei¬
getragen, und ich möchte dem Weitblick und der Klugheit ihrer
Regierungen und ihrer Staatsmänner meine Bewunderung aus¬
sprechen. Sie haben die Frieden und Beständigkeit anstrebenden
Ziele, von denen sich die Politik der beiden Achsenmächteleiten
lagt/vollkommen verstanden und zum Geist der Gerechtigkeit
Deutschlands und Italiens Vertrauen gehabt.

Dieser Geist hat Herrn von Ribbentrop und mir gestattet , die
vielen Schwierigkeiten einer Frage zu überwinden , in der sich
verwickelte geographische, wirtschaftliche und völkische Forderun¬
gen überschnitten, und die wir uns nicht nur mit peinlicher Un-
parteilchkeit zu lösen Vornahmen, sondern auch in der Ueberzeu-
gung, die Grundlagen eines dauerhaften und vertrauensvollen
Zusammenlebens zwischen den beiden Nationen zu schaffen, die
sich an uns gewandt haben.

Mit dem heutigen Schiedsspruch und der Arbeit , die ihn vor¬
bereitet und ermöglicht hat , haben Deutschland und Italien ihre
gradlinige und beharrliche Aktion fortgesetzt, um zu vermeiden,
dah der Konflikt, in dem sie sich befinden, sich auf die Länder
Tüdostcuropas ausdehnt , wohin unsere Feinde hartnäckig und
mit jedem Mitteln ihn zu tragen versuchten.

Aber ein noch höheres Ziel hat uns vorgcschwebt. Wir wollten
nicht nur in diesem Gebiet Europas den Frieden bewahren , son¬
dern ihn fest und sicher gestalten, von jener Festigkeit und Sicher¬
heit, die nur der gute Wille und die Gerechtigkeit verleihen kön¬
nen, eine Sache, der Deutschland und Italien vor allen Dingen
dienen wollten.
Mit dieser Bereinigung einer Streitfrage , die 20 Jahre un-

mterbrochen in einen Konflikt einzumiindrn drohte, tritt in den
Wehungen zwischen Ungarn und Rumänien eine Wende ein.
Wir stehen am Beginn eines Regimes Verständnis- und ver¬
trauensvoller Zusammenarbeit , wie sie Italien immer gewünscht
hat und dem Italien schon jetzt mit seinem Verbündeten Deutsch¬
land die Unterstützung und den Beistand seiner festen Freund¬
schaft zusichcrt."

Schutz der deutschen Volksgruppen
in Angarn und Rumänien

Abmachungen mit der ungarischen und rumänischen
Regierung

Wien . 30. Aug. Anläßlich der Besprechungen in Wien über
die ungarisch-rumänischen Streitfragen hat die Reichsregierung
«it der ungarischen und der rumänischen Regierung Abmachun¬
gen getroffen zum Schutze der deutschen Volksgruppen in den
genannten Ländern . Die Abmachungen haben folgenden Wort¬laut:

Protokoll
In dem Wunsche, die Stellung der deutschen Volksgruppe in

Rumänien entsprechend den freundschaftlichen Beziehungen zwi¬
lchen dem Deutschen Reich und Rumänien zu gestalten, haben
die Reichsregierung und die rumänische Regierung folgendes
vereinbart:

^ rumänische Regierung übernimmt die Verpflichtung, die
Angehörigen der deutschen Volkgsgruppe in Rumänien den An¬
gehörigen rumänischen Volkstums in jeder Weise gleichzustellen
«nd die Stellung der deutschen Volksgruppe im Sinne der Karls¬
bader Beschlüsse znr Erhaltung ihres Deutschtums weiter aus¬zubauen.

Wien, den 30. August 1010.
Für die Reichsregrerung:

gez. JoachimvonRibbentrop.
Für die rumänische Regicrun »'

Maniolescu.
*

Protokoll
dem Wunsche, die Stellung der deutschen Volksgruppe in

ngarn entsprechend den beiderseitigen freundschaftlichen Ve-
gestalten, haben die Reichsregierung und die unga-

Regierung nachstehende Vereinbarung getroffen:

""^ rische Regierung gewährleistet den Angehörigen der
vn->i Volksgruppe die Möglichkeit, ihr deutsches Volkstum
de» zu erhalten. Sie wird dafür Sorge tragen, daß
ilir» ^ " gehörigen der deutschen Volksgruppe aus der Tatsache

ksugehörigkeit znr Volkgsruppe und aus ihrem Bekenntnis
nationalsoiazlistischen Weltanschauung in keiner Weise «nd

aeb/»""^ Gebieten Nachteile irgend welcher Art erwachsen. An-
iind Volksgruppe ist, wer sich zum Deutschtum bekennt
als »r"i, Führung des Volksbundes der Deutschen in Ungarn
läbp» "" ^deutscher anerkannt wird . Entsprechend diesen Erund-

1 insbesondere folgendes festgestellt:
Angehörigen der deutschen Volksgruppe haben unter

Reckt der bezüglichen allgemeinen Vorschriften das
wie,, , organisieren und Verbände für besondere Zwecke

Espiel für Jugendpflege , für Sport , für künstlerische
wngung usw. zu bilden.

! ede «b^ "^ iirigen der Volksgruppe können in Ungarn
d'naunae " Er den gleichen Voraussetzungen und Ve-
üben " die anderen ungarischen Staatsangehörigen aus-

Nayold undAmyelmnyUKW

Nur die Arbeit und zwar die uneigennützige Arbeit für
ein ideales Ziel gibt eine dauernde Befriedigung.

Helmholtz.
31. August : 1821 Helmholtz geboren.
1. September : 1870 Sieg bei Sedan.

LNSOSlv SvtSgvupve Äagold
Konzert der Lustwasse

Am Donnerstag , den 3. September , 20.30 Uhr linket im
Saalbau zur „Traube " zugunsten des Kriegs - Winter-
hilswerks  ein Konzert der Luftwaffe statt , ausgeführt von
dem Musikzug einer Fliegerhorstkommandantur . Das Programm
ist sehr reichhaltig . Parole : „Für jeden etwa  s ". Im
lll . Teil : Einmarsch der Spielleute , Fansarenmärsche und Gro¬
ßer Zapfenstreich' mit Spielleuten . Eintrittspreis l .— Mark.
Vorverkauf durch die Politischen Leiter und in der Drogerie
Letsche.

Für das Musikkorps und den Spielmannstrupp (SO Manns
werden für eine Nacht Freiquartiere benötigt . Ich bitte um
umgehende Anmeldung auf der Polizeiwache.

Der Ortsgruppenleiter.

EOulungsLuvs
Zu einem Schulungsabend , der gestern im Saale des Hauses

Ver NSDAP , stattsanb , hatten sich die Politischen Leiter und
Walter wie Warte der Gliederungen zahlreich eingefunden.
Ortsgruppenleiter Ratsch  eröffnete den Abend mit dem Gruß
an den Führer und machte eine Reihe von Mitteilungen . Er
dankte insbesondere für den Einsatz bei den DRK .-Sammlun¬
gen und gab der Erwartung Ausdruck, daß auch das 2. Kriegs-
WHW . die gleiche Einsatz- und Opferbereitschaft finden möge.
Ans den vorgelesenen Soldatenbriefcn sprach die frohe Sieges¬
zuversicht und das brennende Verlangen , bei der Endabrechnung
mit England dabei sein zu können. Mit Nachdruck wies der
Ortsgruppenleiter auch auf die strikteste Einhaltung der Ver-
dunkekungsbestimmungen hin und dankte u. a. der NS .-Frauen-
schafl für ihr stetes Zurstellesein . Propagandaleiter Pg.
Kupfer  sprach dann in lehr interessanter Weise über unsere
Rohstoffversorgung.  Er ging davon aus , wie im Zeit¬
alter des Liberalismus durch die Erfindung der Dampfmaschine
eine ungeheure technische Entwicklung einsetzte. Dabei wuchsen
unser Volk wie auch die Völker Europas stark an . Der Ein¬
bruch der Chemie in unsere Rohstoffversorgung zeitigte eine
Umwälzung des wirtschaftlichen Denkens (Zucker aus Rüben,
künstliche Düngung ). Aber erst unsere Zeit brachte, gerade jetzt
im Kriege besondere wichtige Großtaten der Chemie (syntheti¬
scher Gummi , Indigo , Benzin , Kunstseide, Vistra , Aluminium
und so weiter ). Es ist auch eine Großtat Adolf Hitlers und
Hermann Eörings , daß dis Wissenschaft heute eine neue Füh¬
rung erhalten hat , die vor allem die Chemiker befähigt , ins

Reich der ungeahnten Möglichkeiten vorzustoßen. — Anschlie¬
ßend führte Pg . Kupfer  noch eine große Anzahl prachtvoller
iarbigcr Photographien vor , die Pg . Eittinger  in Däne¬
mark ausgenommen hatte . — Mit dem Dank an den Vortragen¬
den schloß der gehaltvolle Abend.

LNajov Düll Stz Lahve alt
Eine in Nagold bekannte und allseits geachtete Persönlich¬

keit, Major Düll,  wird heute 56 Jahre alt . Der Jubilar ist:
Pfälzer , er wurde am 31. August 1884 in Neuberg bei Bad
Dürkheim geboren . Als tüchtiger Offizier bewährte er sich über¬
all , wo er eingesetzt war . Im Weltkrieg machte er sich an ver¬
schiedenen Frontabschnitten verdient und erhielt hohe Auszeich¬
nungen . Seit 1937 ist er Major . Zuletzt war er in Fürth und in
München . Dem verdienten Offizier herzliche Glückwünsche zum
heutigen Eeburtsfeste!

8S. Gebrrvtstag
Die frühere Wärterin , Wilhelmine Essig,  die ihren Lebens¬

abend im städtischen Spital verbringt , begeht heute ihren 87.
Geburtstag . Die Jubilarin erfreur sich noch guter Gesundheit,
wenigstens kann sie noch täglich einen ihr wohltuenden Spazier¬
gang machen. Zum Freudentage unsere herzlichen Glückwünsche,
denen sich gewiß manche Wöchnerin von einst anschließen wird!

I «m Sbevfiabsavzt beßSvdevt
Stabsarzt Dr . Beck , seit Ausbruch des Krieges Regiments-

Arzt bei einem Jnf .-Regiment an der Front , wurde mit Wir¬
kung vom 1. 7. 1940 zum Oberstabsarzt befördert . Herzlichen
Glückwunsch!

LNit dem EM- >avsgezelchnet
Oberfeldwebel Siegfried Jahnke,  Sohn des Predigers der

Methodistenkirche und Hausvaters des früheren Nagolder Al-
renheims (jetzt Kinderheim ) im Hospiz Teuchelwald bei Freu¬
denstadt, erhielt das Eiserne Kreuz I. Klasse. Wir gratulieren!

Dev Entscheidung entgegen!
Die neue Film -Wochenschau

Die Heimat sieht, daß die Soldaten an allen Fronten für die
Entscheidung bereitstehen , dis Front erkennt auf der anderen
Seite , daß die Heimat nach wie vor geschlossen zu ihrem Teil
dazu beiträgt , daß der Sieg bei den deutschen Fahnen ist.

Wir sind im Olympiastadion bei den deutschen Leicht¬
er  h l e t i k- M e i st e r s cha f t e n und denken daran , daß seit
Kriegsausbruch in den Ländern unserer Gegner , die inzwischen
bis auf England die Ueberlegenheit der deutschen Waffen an¬
erkennen mußten , der Sport auf das tote Gleis geschoben wurde.
Mit den Gedanken sind wir bei den großen Entscheidungsschlach¬
ten im Westen, wenn in Saarbücken  die ersten Züge mit
den Heimkehrern einlaufen

3. Die Angehörigen der Volksgruppe werden entsprechend ihrem
Anteil an der Eesamtbevölkerung Ungarns bei der Besetzung
der ungarischen Behörden und der Zusammen¬
setzung der Selbstverwaltungskörper,  insofern die
Besetzung durch Ernennung erfolgt , berücksichtigt werden . Die
VolksdeutschenBeamten sind vorzugsweise bei den Behörden in
den Volksdeutschen Siedlungsgebieten  und den
ihnen übergeordneten Zentralbehörden zu verwenden.

4. Alle Kinder der Angehörigen der Volksgruppe sollen die
Möglichkeit haben , unter den gleichen Bedingungen , wie sie für
die ungarischen Schulen gelten, eine Erziehung auf
Volksdeutschen Schulen zu erhalten,  und zwar auf
höheren , mittleren und Grundschulen, sowie aus Fachschulen. Die
Ausbildung eines geeigneten und ausreichenden Volksdeutschen
Lehrernachwuchses wird ungarischerseits in jeder Weise gefördert.

5. Die Angehörigen der Volksgruppe haben das Recht auf
freien Gebrauch ihrer Sprache in Wort und
Schrift,  sowohl in ihren persönlichen und wirtschaftlichen Be¬
ziehungen als auch in öffentlichen Versammlungen . Die Heraus¬
gabe von Tageszeitungen , Zeitschriften und sonstigen Veröffent¬
lichungen in deutscher Sprache wird keinen Beschränkungen un¬
terworfen werden die nicht auch für die Herausgabe entsprechen¬
der Veröffentlichungen in ungarischer Sprache gelten . In den
Verwaltungsgebieten , in denen die Angehörigen der deutschen
Volksgruppe mindestens ein Drittel der Gesamtbevölkerung aus¬
machen, können sie sich für den amtlichen Verkehr in diesen Be¬
zirken der deutschen Sprache bedienen.

6. Die Volksgruppe hat die Befugnis zu wirtschaftlicher Selbst¬
hilfe und Ausgestaltung ihres Genossenschaftswesens.

7. Ungarischerseits werden alle Maßnahmen vermieden wer¬
den, die dem Zwecke einer zwangsweisen Assimilierung,
insbesondere durch Magyarisierung  der Volksdeutschen
Familiennamen , dienen könnten. Die Angehörigen der Volks¬
gruppe haben das Recht, einen in ihrer Familie früher geführten
Namen wieder anzunehmen.

8. Die Angehörigen der Volksgruppe haben auf kulturellem
Gebiete das Recht zum freien Verkehr mit dem großdeutschen
Mutterlande.

II
Zwischen der Neichsregierung und der ungarischen Negierung

besteht volles Einverständnis darüber , daß die vorstehenden
Grundsätze in keiner Weise die Pflicht der Angehöri¬
gen der Volksgruppe zur Loyalität  gegenüber dem
ungarischen Staate berühren sollen.

, III.
Für die Angehörigen der deutschen Volksgruppe  in

den mit Ungarn wieder vereinigten , bisher rumänischen
Gebieten  wird folgende besondere Vereinbarung getroffen:

Die ungarische Regierung wird den in diesen Gebieten an¬
sässigen Volksdeutschen auf deren Antrag die Möglichkeit ge¬
währen , in das Deutsche Reich umzusiedeln.  Die Volks¬
deutschen, die von diesem Recht Gebrauch machen wollen , lmben
Ihren Antrag innerhalb einer Frrst von zwei Jahren vom Tage
dieser Vereinbarung an zu stellen. Bei der Umsiedlung können
die Volksdeutschen ihr bewegliches Vermögen frei mit sich füh¬
ren . Sie können ihr unbewegliches Vermögen vor ihrer Ab¬
wanderung liquidieren und den Erlös unter durch die betreffen¬
den Notenbanken zu vereinbarenden Bedingungen ausführen
bezw. überweisen . Die Einzelheiten der Umsiedlung werden
zwischen der Reichsregierung und der ungarischen Regierung als¬
bald festgesetzt werden. Im Rahmen dieser Vereinbarung wird
auch die Frage geregelt , unter welchen Bedingungen jenes un¬
bewegliche Eigentum , besten Liquidierung dem Eigentümer in
der vorgesehenen Frist nicht gelingt , vom ungarischen Staat

übernommen wird . Beide Regierungen werden sich dabei unter
Berücksichtigung der besonderen Verhältnisse von dem Grund¬
gedanken leiten lasten, die sür die Reichsregierung und die italie¬
nische Regierung bei der Regelung der Umsiedlung der Volks¬
deutschen in Südtirol maßgebend gewesen sind.

Wien, den 30. August 1940. i
Für die Reichsregierung'

gez. Joachrmvon Ribbentrop.
Für die ungarische Regierung:

gez. Lsaky.* »
Der Schiedsspruch unterzeichnet»

DNV . Wien,  30 . Aug. Die feierliche Unterzeichnung de«
deutsch-italienischen Schiedsspruches in der rumänisch-ungarischen
Streitfrage fand am Freitag «m IS Uhr im Schloß Belvedere
in Wien statt.

Die neue ungarisch-rumänische Grenze
DNB . Wien,  30 Aug. Das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt

über die neue Grenzziehung:
Die neue Grenze beginnt südwestlich Nagysealonto (Salonta)

an der bisherigen ungarisch-rumänische« Grenze, führt in «ord»
östlicher Richtung etwa 10 Kilometer südöstlich von Groß-
wardein  vorbei und verläuft dann in östlicher Richtung bis
südlich der Eisenbahn von Eroßwardein nach Klausenburg
und südlich an Klansenburg vorbei bis zu einem Punkt etwa
30 Kilometer nordnordwestlich Neumarkt.  Von dort führt sie
südwestlich von Neumarkt vorbei nach Südoste», wobei die Bahn¬
linie von Schaeßburg nach Kronstadt bei Rumänien verbleibt.
Etwa 22 Kilometer nordöstlich von Kronstadt wendet sie sich i«
einem nach Süden ausgebuchteten Vogen ostwärts zum Haupt¬
kamm der Karpathen,  dem sie dann übereinstimmendmit der
alten ungarisch-rumänische» Grenze aus der Zeit vor dem Welt¬
krieg nach Norden bis zu dem Punkt folgt, wo sie die neue
Grenze zwischen Rumänien und Sowjetrußland erreicht.

Empfang im Schloß Velvedere
anläßlich der Verkündung des deutsch-italienischen Schiedsspruches

DNB . Wien.  30 . August. Der Reichsminister des Auswär¬
tigen von Ribbentrop gab aus Anlaß der Verkündung des
deutsch-italienischen Schiedsspruches zur Regelung der rumäni¬
schen Gebietsabtretungen an Ungarn im Schloß Belvedere in
Gegenwart des italienischen Außenministers Gras Ciano einen
Empfang, an dem der ungarische Ministerpräsident Graf Teleki,
der ungarische Außenminister Gras Csaky und der rumänische
Außenminister Manoilescu mit den Herren ihrer Delegation
teilnahmen. Von deutscher Seite waren Reichsleiter Reichsstatt
Halter Baldur von Schirach, weiter führende Persönlichkeiten
von Staat , Partei und Wehrmacht und die Mitarbeiter des
Reichsaußenministers und des italienischen Außenministers an¬
wesend.

Begeisterte Kundgebungen vor dem Wiener Hotel „Imperial"
DNV . Wien,  30 . August. Rach dem Bekannntwerden des

deutsch-italienischen Schiedsspruches versammelte sich die Be¬
völkerung Wiens zu Tausenden vor dem Hotel „Imperial " wo
die Außenminister der Achse wohnen, um in begeisterten Kund
gebungen zum Ausdruck zu bringen, daß sich wieder einmal die
deutsch-italienische Zusammenarbeit zu einem Triumph über di«
englischen Machenschaften in Südost-Europa gestaltet und die
Politik der Achse einen neuen großen Beitrag für de» Friede»
im Donaubecken geleistet hat.
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In  England  macht die plutokratische Oberschicht verzwei¬
felte Anstrengungen , ihre Sprötzlinge über den Atlantic nach
Kanada oder Amerika zu verschicken, während die Kinder der
schaffenden Bevölkerung zu Hause bleiben -müssen oder durch
wilde Evakuierungen von den Eltern fortgerissen werden . Un¬
sere Kinder  erholen sich gerade im Kriegsjahr in verstärk¬
tem Matz in den schönsten Landschaften des Reiches . Vornehm¬
lich werden die Soldatenkinder liebevoll betreut.

Wieder sehen wir den Führer  umtost von Jubel und Dank¬
barkeit , als er in Essen bei Krupp von Bohlen und Halbach
weilte . Und noch einmal erscheint der Führer an der Seite des
Helden von Narvik , des Generalleutnants Dietl,  der vom
Führer auf den Obersalzberg eingeladen wurde.

Dann hat die Front  das Wort . Die Münchener Rundfunk¬
spielschar ist nach Paris gekommen und bringt den Soldaten
mit fröhlichen Liedern einen Grutz aus der Heimat . Von
Paris aus macht die Wochenschaukamera einen kühnen Sprung
nach -Norwegen zu einem Flottenstützpunkte , die von Skandi¬
navien bis zur Grenze Spaniens reichen. Wir laufen mit einem
Flottenverband aus , voraus die Zerstörer und über uns das
Donnern der begleitenden Kampfgeschwader . Wir treffen auf
ein Stukageschwader  und verabschieden uns von dem
Flottenverband , um einen Stuka -Angriff mitzuerleben . Die
Kamera hat herrliche und eindrucksvolle Bilder « om Einsatz
unserer Stukas heimgebracht . Unsere Schnellboote  greifen
an . Titschend sprüht das Wasser auf , ein Geleitzug ist gemeldet,
dem der Verband mit hoher Geschwindigkeit entgegenläuft . Die
Ziele sind ausgemacht , die Torpedorohrklappen springen auf,
und schon verlassen die stählernen Aale , die Torpedos , ihr Ge¬
fängnis , um sich nach kurzer Reise in die Schiffsleiber zu wüh¬
len . Ein Knall , eine hohe Rauchwolke und ein weiteres briti¬
sches Schiff mutz auf den Meeresboden.

Stadt Nagold

Anmeldung
von Aeu-und

Umbauten zur Gebaude-Vrandversicherung
Eebäudeeigentümer , die neue Gebäude errichtet , beste¬

hende erweitert oder umgebaut oder Zubehörden eingefügt
oder entfernt haben , werden aufgefordert , dies , soweit noch
nicht geschehen, sofort in ihrem Interesse beim Bürger¬
meisteramt . Zimmer 3. anzumelden . Bei Nichtanmeldung
kann im Brandfall keine Entschädigung gewährt werden.
Auf den Anschlag am Rathaus wird hingewiesen.

Nagold, den 30. August 1940.
Der Bürgermeister.

Stadt Nagold
Am Dienstag, den 3. September 1940 findet eine

Zchweine-Jählung
statt.

Die Tierbesitzer sind verpflichtet, den Zählern die not¬
wendigen Angaben zu machen. Tierbesitzer, deren Tiere am
Dienstag nicht gezählt worden sind, haben dies sofort beim
Bürgermeisteramt zu melden.

Nagold» den 31. August 1940.
Der Bürgermeister.

neuen iKnvfe in Wäschenäben, Kleidernähen, 1
Sticken und sämtlichen Handarbeiten

beginnen am 12 . Gsptembev
Auch ist Frauen und Mädchen Gelegen¬
heit aeboten, an Nachmittags - oder
Abendkursen teilzunehmen.

Anmeldung  nimmt entgegen und Auskunft erteilt am
11. September , nachm, von 2 — 5 Uhr in 0er Frauenarbeitsschule

die Sibnttettnng.

Zuchtvieh- Versteigerung
in Herrenberg

Am Freitag , den6.Sept. 1940, findet in der Tierzucht¬
halle in Herrenberg eine Zuchtviehoersteigerungstatt.
Austrieb1!« Surren uud eine Auzah! KuMonen.

Sonderkörunq der Farren : Donnerstag , 5. 9. 1940 , 14 00 Uhr
Versteigerung : Freitag , 6. 9. 1940, 9.30 Uhr

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Be¬
such der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzusiihren.
Die Tierzuchtämter Herrenberg und Ludwigsburg.

Kaudwevkskammev Reutlingen
Vovbevettungskuese küv die Meisterprüfung
Es ist beabsichtigt, am Sitze der Handwerkskammer für sämtliche

Handwerksberufe nach Möglichkeit wieder Meisterprüfungen einzuleiten.
Borbereitungskurse in Buchführung , Gesetzes- und Slaalsbürge , Kunde
und Kalkulation werden in den einzelnen Kreisen, sofern genügend
Teilnehmer vorhanden find , von anfangs Oktober bis anfangs
Januar odgehallen . Solche Handwerker, die beabsichtigen, sich an
einem in Bälde stattfindenden Tageskurs in den vorgenannten Fä¬
chern zu beteiligen, wollen dies der Kammer sofort Mitteilen. Anmel¬
dungen zur Meisterprüfung , wozu Formulare von der Geschäftsstelle
bezogen werden können, sind in Kürze auzusordern. Der Meldeschlutz
ist der 15 . September 1940.
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Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter*
Meisterprüfungen

Die Handwerkskammer Reutlingen schreibt die Meisterprü¬
fung und Kurse zur Vorbereitung aus die Meisterprüfung
aus . Wir machen die Angehörigen des Handwerks daraus be¬
sonders aufmerksam.

Ans Emmingen
Frau Marie Maser  geb . Huber wird heute 77 Jahre alt.

Zu ihrem Ehrentage gratulieren wir herzlich und wünschen noch
viel erträgliche Tage bei voller Gesundheit!

Legte « aUurUbteu
Die ungarischen und die rumänischen Staatsmänner von Wien

abgereijt
DNB . Wien,  31 . August . Der ungarische Ministerpräsident

Graf Teleki , der ungarische Minister des Aeutzeren Graf Csaky
und der rumänische Minister des Aeutzeren Manoilescu reisten
gestern abend von Wien ab. Reichsminister von Ribbentrop
verabschiedete die ungarischen und rumänischen Staatsmänner
auf dem Ostbahnhof . Reichsstatthalter Baldur von Schirach und
andere Persönlichkeiten hatten sich zur Verabschiedung cingefun-
deu.

Reichsminister Funk spricht zur Eröffnung der Wiener Messe,
auf der sich der Siidosteu trifft

DNB . Wien,  31 . August . Am Sonntag , den 1. September
1818, wird die Wiener Herbstmesse durch den Reichsleiter und
Reichsstatthatter in Wien , Baldur von Schirach, im Großen
Konzerthaussaal in Men feierlich eröffnet werden . Im Mittel¬
punkt der Veranstaltung steht eine Rede des Reichswirtschasts-
ministers Funk . Reichsminister Dr . Ohnesorgc und Reichsleiter
Dr . Leq werden an der Eröffnungsfeier teilnehmen.

_ Samstag , den 31. Augu st M

Von den vielen hervorragenden Persönlichkeiten des Aus
landes , die vom Reichsstatthalter eingeladen wurden,
bisher u. a. zngesagt : Der italienische Korporationen «»^ ,
Ricci , - er italienische Botschafter in Berlin Dino Alsieri,
slowakische Ministerpräsident Dr . Tuka und Innenminister
Mach , von jugoslawischer Seite neben einer Anzahl weiter
führender Persönlichkeiten der Handelsminister Dr . Andres, u„
ungarischer Seite der Handelsminister Varga sowie der ung„ j.
sche Gesandte in Berlin Sztojay , von bulgarischer Seite Handels'
minister ProsessorZagaroff und der bulgarische Gesandte in
lin Draganofs . Ihre Teilnahme au der Wiener Messe
ferner angekiindigt der japanische Botschafter in Berlin Kur«!»
der türkische Botschafter in Berlin Gerede , sowie der schwedilM
und der finnische Gcsandte in Berlin.

Zwei Schiffe überfällig
DNB . Neuyork,  31 . August . Der venezuelanische Delta,,«

„Bolivar " (2651 BRT .) ist seit langem überfällig und gilt alz
verloren . Aus Nassau (Behama ) wird gemeldet , daß der briti¬
sche Dampfer „Orduoa " ( 15 808 BRT .) seit 2 Wochen überfällig

Auch die Butter wird im reichen England knapp
DNB . Helsinki,  31 . August . Die finnische Agentur FM.

meldet aus London , datz die englischen Vutterrationen ab 2. Se^
tember von 188 auf 68 Gramm pro Woche herabgesetzt werde»

Gestorben : Veronika Jetter geb . Bauer , 68 I ., Göttelfj »,
gen (Kreis Freudenstadt ) : Gottlieb Rentschler , Zimmev
meister , 55 Jahre , Alzenberg.

Druck u. Verlas des ..Sesellscharrers " : <ö .W. Zatfer, .J »h. Karl Zoller , zual
leirer : verautworilicki .Sckirisllellsr :Fritz Scklonp , NagoN . Zst . tft Preisliste Nr.SM,

Unser « heutige Nummer umfatzt 8 Seiten.

Machen
Sie mal
eine Kur
mit dem gutbsiRlaßerl - u. Oarmkstai 'i'li ! ,

Dentist Schaffer
vom 1.—15. September

verreist.
Tüchtiges

Mädchen
das selbständig kochen kann,
in kleinen Haushalt bei
gutem Lohn

gesucht.
Angebot mit Zeugnissen er¬
beten an:

Fritz Arres , Pforzheim
Poststraße1
Suche auf 1. Oktober oder
auch etwas später freundl.

Määchen
Frau Rechtsanwalt Kienzle
in Rottweil.

Näheres durch die Gesch.-
Stelle des Blattes.

Todes-Anzeige Emmingen , den 30. August 1940

Schmerzerfllllt teilen wir Verwandten, Freunden und Be¬
kannten mit, daß mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwie¬
gervater, Großvater, Schwager und Onkel

Zrieärich Mayer
Hilsswärtera. v.

heute vormittag im Alter von nicht ganz 73 Jahren sanft ent¬
schlafen ist.

In tiefer Trauer:
Die Gattin: Barbara Mayer
mit Tochter und Familie.

Beerdigung: Sonntag l4 Uhr.

8sv » 8lsg
20 .15 vkr

8oon1 »s A
14 .00 VOr W
18.30 vkr W
20 .15 vkii - M

Die Wolga, U
der heilige Strom v
fordert seine Opfer
Ein Geschehen aus
der prunkvollen Zeit , )
des „stillen Zaren" I i
unter Mitwil kung ^
des berühmten
Son-Kosakeu-Ehors

^ Wolga -Wolga
Beiprogramm

Mochatifchaii Kriegsmeisterfchastender deut-^VVMttWÜU scheu Leichtathleten- Saar-
deutsche kehren heim— HI. Hilst überall mit— Die
Iugenderholungsheimeder NSB.in den schönsten Gegenden
des Reiches—Ein Feldpostbrief an den Barer—Segel¬
schulschiff„Horst Wessel" —Erzgewinnung in der Steier¬
mark— Ser Führer bei Krupp— Schnellboote und
Stukas gegen England— Flottenstützpunkte von Nor¬
wegen bis zur Atlantikküste und vieles andere.

Dasjenige Fräulein
in blau, das am 20,August abends in Vaihingen/F.
war, wird von dem Herrn, der sie um Auskunft bat,
um ein Lebenszeichen gebeten unter Nr. 549 an den
„Gesellschafter," Nagold.

ZI» !« Ü»W8 t S k 8 VSN vvck
vori-Ltip: In äsr

ÜUlMgMg. rsl8kk

Suche auf l . OKI. tüchtiges älteres

Määchen
das kochen und alle Haus¬
arbeiten oernchlen kann, nach
Wörth b. Karlsruhe in ruhigen
kleinen Haushalt.

Stirdienrat i. R Stang
z . Zt . Herrenalb

Haus Charlottenruhe.

MW»
empfiehlt

Julius Raas
Guterhaltenes

Büfett
poliert

im Auftrag zu verkaufen.
Wer? sagt die Gesch.St.d.N

Mädchen
per sofort
gesucht.

Näheres durch die Gesch.St.
des „Gesellschafters". Wer an Rheuma , Gicht

oder Ischias
leidet, wolle sich an wich wende«,
da ich ihm ein Mittel anbieten km«,
bei dessen Anwendung er vielleicht
wie so viele andere auch, von sein"
Schmerzen befreit wild.

Meine Auskunft kostet mid vm
pflichtet zu nichts.

» » x H « l8 » i»or
Pharmazeutische Erzeugnisse

Berlin -Charlottenburg 9

Zwei - Zimmer-

Wohrrirng
von jungem Ehepaar sofort
oder später gesucht.
E . Seitz » Stuttgart 13

Hackstraße 118.
Freundliche Reichsstr. 808g ^

2-Zimmev-
wobmurs

mit Küche in Nagold
auf 1. Oktober gesucht.

Schriftliche Angebote unter
Nr. 550 an die Geschäftsstelle
des „Gesellschafters".

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Naaold.  1 . Sept . : g.MUHrP^
(Prälat Lic. SchlattersW,
(Christenlehre fällt aus). 20 M
Abendgottesdienst im Vhs.

Mittwoch , 4. Sept ., 20 Uhr, d«'
stunde (Vhs .) » .

Iselshausen,  8 .15 Uhr v-
8.45 Uhr Christenlehrg.

Evangelische Freikirche
KtrchftratzeU

Sonntag , 1. Sept ., 9.30 U,
(Vögele ), . 10.45 Uhr S °imV
schule. 20 Uhr Predigt (Harr),

Mittwoch , 20 .15 Uhr Bibelst»»

Katholische Kirche
Sonntag , 1. Sept . 7,30 Uhr To

dienst Rohrdorf , 9 Uhr N°W°

Gchniit-
Holz

aller Klassen in trock. Ware
laufend abzugeben.

Angebote unter Nr. 537
an den „Gesellschafter".
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Mitleid mit Frankreich?
Von Wilhelm Ritzen

Die Antwort auf die Frage : „Mitleid mit Frankreich"
wird wie alle deutschen Handlungen , nicht von mißverstan¬
dener Aeußerlichkeit, von weichen Empfindungen , Sentimen¬
talität und Phrasen , sondern von der nüchternen
Sprache der Tatsachen bestimmt.  Die Geschichte
ist hart, und wo es um Leben und Freiheit eines ganzen
Lölkes, um die Sicherung der Früchte seines Fleißes , Glau¬
bens und jahrelangen opferschweren Kämpfens geht, wo
das herausgeforderte Schwert des friedvollen Mächtigen
-uschlägt, da muß das Morsche und Faule fallen und hat kein
Recht, Zuhörer für seinen Jammer herbeizurufen . Wenn
das gerechte Urteil die Strafe für ein Verbrechen ausge¬
sprochen hat, Kinn der Schuldige keine weichen Herzen bei
den Opfern des Verbrechens oder bei den Richtern , die seine
Tat so genau kennen, verlangen , wenn sein Kopf fällt.

Die Schwächen des unpolitischen Deutschen vergangener
Zeiten, dessen Herz so schnell und so leicht bei den anderen
Völkern und so selten standhaft beim eigenen Volk war , find
überwunden. Falsche Objektivität und rührselige Sentimen¬
talität haben nur zu oft den Schuldigen freigesprochen und
damit die Zukunft der eigenen Nation preis¬
gegeben.  Jahrhundertelang haben die Feinde des Rei¬
ches mit diesen Begriffen spekuliert und den Deutschen um
den Lohn seines Fleißes und um den Preis seines Kampfes
md Blutes betrogen. Heute sind jedem Deutschen die Augen
geöffnet. Er hat seine Schwächen überwunden und kraft sei¬
ner Einigkeit und seines Glaubens hilft er, die Geschichte
für Jahrhunderte zu gestalten, die dem Genie des Führers
würdig ist. In der Entfaltung aller völkischen Werte und
Kräfte hat er sein Herz nicht verloren . Mehr denn je, lei¬
denschaftlicher denn je schlägt es. Aber für das eigene Volk
und seine Zukunft zuerst.

Wo das Recht ist, fühlt dieses Herz genau, in dem die
wahre Menschlichkeit eine Heimat hat . Aber es hat unter
den Schicksalsschlägen auch gelernt , hart zu sein, wo das
Leben der Nation es verlangt , und über die Schuldigen hin¬
wegzugehen.

Mitleid mit Frankreich? Sicher, die Elendszüge der Flücht¬
linge ins Ungewisse mit hochbeladenen Wagen, ' Karren , Rä¬
dern, Kinderwagen und Lieferautos sind furchtbar und trost¬
los: die zerschlagenen Widerstandszentren in den Städten,
Dörfern und Wäldern Stätten des Grauens ; die in eine
Zukunft ohne Hoffnung heimwärtsziehenden demobilisierten
Soldaten, die ihre Pflicht taten und nun in kleinen Erüpp-
chen durch eine geschlagene Heimat wandern , irgendwo die
Ihren und ein neues Leben zu suchen, bieten Bilder desJammers.

Wer aber von denen, die jetzt an das große Mitleid appel¬
lieren, verspürte es, als die ausgeblutete , ungeschlagene
deutsche Armee 1918 durch infamen Wortbruch verraten und .
betrogen in eine Heimat zurückzog, die man zum Mord an
den tapferen Helden aufgepeitscht hatte.

WerhatteMitleidmitdenDeutschen,  die der
Besiegte von heute damals von einem Tag auf den anderen
mit Schimpf und Schande aus dem Elsaß und Lothringen
«trieb, wer mit den Zehntausenden , die von Rhein und
Ruhr mit der Peitsche fortgejagt ' wurden ? Wer mit Müt¬
tern und Kindern, die noch lange nach dem „Frieden " dank
der Blockade elendig hungerten ? Wer mit den deutschen Ee-
Mgenen, die wider Wort und Versprechen nicht freigelassen
wurden? Wer mit den deutschen Bekenner«, die in Zucht¬
häusern und Gefängnissen Frankreichs schmachteten und noch
heute die Narben französischer Peitschenhiebe tragen?
^ Ehre und Recht und alle heiligen Begriffe wurden mit
Men getreten, von allen hehren Idealen wurde geschwätzt,
wahrend sie geschändet wurden wie die deutschen Frauen —
Mitleid kannte die ganze Welt nicht. An diese Dinge erin¬
nern wir uns heute, wenn man uns zur Stunde des Sieges
über den Angreifer nach dem Mitleid fragt.

messen wir all unser Empfinden , unseren Herz-
vag , unsere Haltung dem eigenen Volk und dem geschla-
^^ fFeind gegenüber und unsere Verpflichtung vor der
.Ar sahen in Paris die unsagbar gemeinen Hetzpam-

Wete gegen den Führer , die Mobilisierung des niederen
Wes und aller Unterweltsinstinkte gegen das , was uns

wofür die Kämpfer der Partei und die Soldaten
bes Mhrers fielen und das niemals gegen das Leben des
^e Geschlagenen zielte. Plakate , Broschüren, Schriften
Md Bücher, gemein wie nur Pariser Pornographien sein

Akr standen in einem Gefangenenlager schwarzer Trup-
A der „grande Nation", von dem Land , das sich

?Ar d,er Menschlichkeit, Freiheit und Kultur nannte , gegen
as Reich der wahren Kultur und einer Menschlichkeit, die
Pen ewigen Adel in der Volksgemeinschaft trägt , losge-
Mn wurden. Senegalneger mit primitiven Stammesab-

den tierisch blauschwarzen Gesichtern, Hilfsvölker
er warben und aller rassischen Schattierungen , die nur

gemeinsam haben : den Tiefstand der Moral und den
r>,Amkt des Mordes . Sie standen bereit , um die Seg-
>ngen der Urwaldkultur wieder an Rhein und Ruhr zu

"6en wie einst, als der General Mangin , dessen Denkmal
-.„" deute in Paris nicht mehr besichtigen kann, den Aus-
^ uch tat, daß deutsche Frauen für Negerbordelle geradeM genug wären.
i..AEleid für Frankreich? Wir hatten zu jeder Stunde un-
N„7, -?^ se durch Frankreich die deutsche Geschichte vor
.. m der es seit Jahrhunderten , ob Richelieu oder Rey-
, "' "A ein französisches Ziel gab : Deutschlands Einigkeit
nü/in und Deutschlands Ohnmacht und Zerrissenheit
wirA? " und Krieg und Plünderung zu verewigen. Und
bl!,? » ^ -aiMsichts der Kriegsspuren nicht einen Augen-
«in-v̂ gesseL daß Versailles den Franzosen von heute zu
stiickeb^ AvschUch, zu hochherzig war . daß das Reich zer-
uni-r»^ - "" teilt , der Nationalsozialismus ausgerottet,
eebn>? ^ g" wie Fledermäuse an die Scheunentore gena-

die Deutschen unter Bajonetten an den
ö isschen Feldküchen um Speisereste betteln sollten.

A * Mitleid haben, weil jeder Franzose uns
ten *t, d«KsienichtdenKrieggey >ollt  hät-
bie' nachdem— die Engländer oder die Juden,
^avitirnn Eg Daladier oder der Schieber Reynaud , die
Militär- die  Freimaurer , beim nächsten endlich diel-,. «cs schuld wären ^ ——--vlen ^ die den Krieg zu früh angefangen
letzt SKim'AAPanser Geschäfte mit englischem Titel zeigen
ke»" En französisches Geschäft, statt „english spo-
die Mag „ A «Man spricht deutsch", und auf die, Juden,

un uaa, Paris zurllckkehrten. um Geschäfte zu machen
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Ein Minensuchgerätwird
ausgebracht

Dieses Gerät ist so konstruiert,
daß es seitlich des Schiffes
schwimmt und vermittels einer
Schneidevorrichtungdie Anker¬
taue von Minen durchschneidet,
so daß diese beim Hochkommen
abgeschossen werden können.

lPresse-Vild-Zentr ., Zand.-M.i
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und an den Eingängen zu den Banktresors Schlange stehen,
wird heute geflucht.

Wer aber hat denn die Parolen der Verfluchten befolgt?
Wer hat unsere Gefangene mißhandelt , wer war noch gestern
bereit , jeden Deutschen kaltzumachen, wer hat das Wort vom
Boche täglich im Mund gehabt und kannte kein anderes poli¬
tisches Ziel als die völlige Vernichtung des Reiches Adolf
Hitlers , für das jedes Mittel recht war?

Die Garderobiere im Hotel, in dessen Eingang ein Plakat
„King Davids Hotel" in Jerusalem als Reiseziel im Zeichen
des Judasterns preist — der einem auch als Kennzeichen auf
einer Zahl schwerer zerschossener Tanks am Reisewege be¬
gegnete —, klagt, daß ihr Mann von den Engländern aus
die Insel verschleppt ist. Ein Bürger schimpft auf einen
Juden namens Nathan , der ihn um seinen Verdienst geprellt
hat , Frauen in Trauer klagen Generale an , die gewissenlos
waren . Ein Intellektueller macht seiner Wut über Herrn
Mandel Luft , dessen wahnwitziger Räumungsbefehl Hun¬
derttausende in fürchterliche Not trieb.

Jeder erwartet Mitgefühl und Mitleid . Keiner sucht
die Schuld dort, wo sie  ist , aber jeder sucht sie bei
aller Zuvorkommenheit dem Sieger gegenüber bei den Deut¬
schen: „Sie sind jetzt die Herren in Frankreich. Sie verstehen
nicht, wie furchtbar unser Los ist. Ihr Land ist nicht ver¬
wüstet . . ."

Wir denken bei solchen Sätzen an die Jahre nach dem
Weltkrieg . Wir haben in Paris und in allen besetzten fran¬
zösischen Städten dieKorrektheitunddieRitter-
lichkeitdesdeutschenSoldtenvor  Augen gehabt
und ziehen Vergleiche, die jedem offenstehen, der das Kapitel
Rhein - und Ruhrbesetzung kennt.

Wir haben zur Genüge erlebt , daß jeder Franzose sich
selbst der Nächste ist, keiner seinen Nebenmann sieht und kei¬
ner ein Stück Brot mit einem Flüchtling teilt . Wir wissen,
daß der, der viele Kanister Benzin in seinem Auto gestapelt
hat , dem anderen nichts abgibt , der nur einen Liter braucht,
um bis zur nächsten Flüchtlingstankstelle zu gelangen . Wir
haben auch vernommen, daß Bürgermeister heftig prote¬
stierten , ein leeres Hotel für Flüchtlinge freizugeben, die im
Regen auf der Straße lagen , und daß der nächste Maire sich
um 6 Uhr nachmittags wegen Dienstschluß weigerte, noch
Scheine zu stempeln, die den Flüchtlingen ein Stück Brot
verheißen.

Jedes Volk empfängt das Schicksal, das es verdient und
das es sich selbst bereitet hat . Jede Schuld findet
ihreSühne.  Auch bei den Völkern, auch in der Geschichte.
Deutschland ist ein ritterlicher Kämpfer und ein ritterlicher
Sieger . Es hat ein Auge für die Not, und der Franzose selbst
weiß, wie der Deutsche seine Frauen und Kinder vor dem
Schlimmsten bewahrte . Aber wie Deutschland seine Siege
durch Realitäten erkämpfte, so gestaltet es auch die Zukunft
nicht mit Wunschträumen und Illusionen , sondern mit Tat¬
sachen. Die Schuld Frankreichs aber ist eine unauslöschliche
historische Realität , in deren Schatten alle französischen Er¬
eignisse von heute und morgen stehen.

Deutschland ist im Kampf um sein Lebensrecht und seine
Freiheit so hart , wie der Gegner es gewollt hat . Wir sind es
unseren Gefallenen schuldig, deren Gräber wir an den
Straßen der Flüchtlinge und Trümmer mit stolzem Dank
grüßten , daß wir die deutsche Zukunft schmieden, so hart und
entschlossen, wie sie kämpfen und sterben mußten . Daß wir
ihren Sieg festigen und nicht in falscher Sentimentalität
etwas beneiden, was kein deutsches Mitleid beanspruchenkann.

Aus eigener Kraft und schweren Opfern kamen wir zum
Glück des Volkes, das wir nun im Endkamvf verteidigen

Die italienische Prinzessin Maria von Piemont
(rechts) als Rote-Kreuz-Schwester beim Besuch eines Lazarett¬
schiffes. (Associated Preß, Zander-M.-K.)

und für ewig sichern. Wir haben von den Franzosen in Ge¬
sprächen so oft gehört, „man müßte . . .. es sollte . . .. es
dürfte . . ."
^ Man müßte zuerst begreifen, was geschehen ist und wo die
Schuld liegt . Man sollte dabei bei sich selbst zuerst anfangen.
Lsdürf te Zeitsei n, vondenJllusionenÄb-
schied zu nehmen.

Wir , Messieurs, wir Deutschen haben seit Jahren nur ge¬
arbeitet , gekämpft und geopfert. Wir haben nicht an vollen
Tafeln und in weichen Betten gesagt, man müßte, sondern:
Ich muß, ich will ! Wir haben allerdings auch eine zukunfts¬
gebietende Idee und einen inbrünstigen Glauben im Herzen
und keine toten Phrasen im Mund . Wir kennen sehr wohl
das wahre menschliche Mitgefühl , aber wer als Schuldiger
um Mitleid feilscht, während Geschichte geschrieben wird,
soll erst sehen, seine eigenen Verpflichtungen einzulösen.
Heute gilt dies für Frankreich, morgen für England erst
recht.

Aus dem Gerichtssaal
Gefängnis für gefälschten Schlachtscheiu

Balingen. Der 30jährige Metzger Otto V. in Balingen fälschte
einen schon im März benützten, versehentlich undatierten und
nicht abgestempelten Schlachtschein, indem er eigenmächtig das
Datum vom 26. Juli eintrug. Er erschlich damit die unberech¬
tigte Schlachtung eines Rindes. Das Amtsgericht Balingen ver¬
urteilte ihn wegen Urkundenfälschung und Schwarzschlachtung
zu fünf Monaten Gefängnis. Da er das Fleisch nur gegen Kar¬
tenabschnitte und Marken verkauft hatte, wurde von Voll¬
streckungsmaßnahmen abgesehen.

Sicherungsverwahrung am Platze
Offenburg. Das Landgericht Offenburg verurteilte in seiner

Sitzung am 10. Mai d. I . den im Jahre 1891 geborenen Heinrich
Mons aus Krefeld wegen Rückfallbetrugs in fünf Fällen und
wegen Unterschlagung in einem Falle zur Gefängnisstrafe von
zwei Jahren . Von der Anordnung der weiterhin geforderten Si¬
cherungsverwahrungund einer Verurteilung des Angeklagten
als gefährlicher Gewohnheitsverbrecher glaubte das Gericht in¬
dessen Abstand nehmeK zu können. Dagegen richtete sich die R e-
Vision  der Staatsanwaltschaft vor dem Reichsgericht, die in
dem Angeklagten einen gefährlichen Gewohnheitsverbrecher sieht,
dessen Unterbringung in Sicherungsverwahrungnach verbüßter
Freiheitsstrafe ein unbedingtes Erfordernis bedeute. Der erken¬
nende Strafsenat des Reichsgerichts schloß sich dem Antrag des
Reichsanwalts an, der nach dem Reichsgerichtsdienst des DNB.
dahin ging, das angefochtene Urteil im Strafausspruch aufzu¬
heben und die Sache zu nochmaliger Verhandlung an die Vor-
tnstanz zurückzuverweisen, und entschied dementsprechend.

Der Angeklagte Mons ist durchaus kein unbeschriebenes Blatt.
Bis zum Jahre 1919 hielt er sich zwar straffrei. Dann aber folgte
Strafe auf Strafe , so daß bereits im Jahre 1928 22 Vorstrafen
das Strafregister zierten. 1929 ging er dann zur Fremden¬
legion  und kehrte erst fünf Jahre später wieder zurück. Dann
wurde er noch dreimal straffällig. Nach Verbüßung seiner letzten
Freiheitsstrafe kam er als Dienstknecht bei einem Landwirt
unter. Zunächst ging alles ganz gut, dann packte ihn aber seine
alte verbrecherische Leidenschaft aufs neue. Er entwendete das
Fahrrad seines Arbeitgebers und versetzte es für 20 RM., um
Zechschulden bezahlen zu können. Daneben beging er noch unter
schwindelhaften Angaben eine Reihe von Darlehensbetrügereien
und Zechprellereien.

Fahrlässig seine« Freund erschossen
Karlsruhe. Wegen fahrlässiger Tötung verurteilte die Straf¬

kammer den 20 Jahre alten, gut beleumundeten Adolf Helmut^
Mösstnger aus Wolfahrtsweier zu drei Monaten Gefängnis. Der
Angeklagte hatte am 2. Juni d. I . in Wolfahrtsweier beim leicht¬
sinnigen Hantieren mit einer Pistole seinem Freund, dem 18jäh-
rigen Bernhard Mössinger, in die Brust geschossen. Die Schuß¬
verletzung hatte noch am gleichen Tage den Tod des jungen
Mannes zur Folge.

Wegen Unterschlagung verurteilt
Karlsruhe. Wegen Fundunterschlagung und Rückfallbetrugs

verurteilte das Amtsgericht den erheblich vorbestraften37jähri-
gen Albert Keller ans Kaiserslautern zu einem Jahr Gefängnis,

iabzüglich vier Wochen Untersuchungshaft. — Der vorbestrafte
V3 Jahre alte verheirateter Adolf Maier aus Beiertheim hatte
für eine soziale Organisation über 700 RM. Gelder veruntreut
und für eigene Zwecke ausgegeben. Zur Verschleierung der lln-
terschleife hat er eine große Anzahl Einnahmebelege zurückbehäl-
ten. Das Gericht erkannte gegen den geständigen Angeklagten
wegen Untreue, Unterschlagung und Urkundenunterdrückung auf
eine Gefängnisstrafe von acht Monaten, ferner auf 800 RM.
Geldstrafe.

Zuchthaus für Heiratsschwindler
Mannheim. Wegen Heiratsschwindel und Betrügereien wurde

der 47 Jahre alte Alfred Vuchberger aus Ober-Hohenelbe(Su¬
detengau) zu sechs Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust
verurteilt. Eine ausgesprochene Geldstrafe von 1800 RM. wurde
als durch die Untersuchungshaft verbüßt erklärt. Bei dem An¬

geklagten, der schon einige Vorstrafen hat, waren Milderungs-
>umstände zu verneinen, da seine Handlungsweise gegenüber den
^gutgläubigen, sich nach Eheglück sehnenden Frauen gemein und
^rücksichtslos war und er als rückfälliger Heiratsbetrllger keiner¬
lei Anlagen zur Besserung zeigte.
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warum „Gefreiter"?
Sprachliches Allerlei von Heer und Wehr.

Wie alle Stände und Berufe hat auch der Soldat seine
eigene Sprache. Da sich die Söldnerheere früherer Zeiten
aus Landsknechten der verschiedensten Nationen zusammen¬
setzten, ist die Fachsprache des Soldaten ein buntes Sprach-
gemisch. Den größeren Anteil haben natürlich die kriegeri¬
schen Völker, z. B . Frankreich, das ja im Mittelalter und
in der Neuzeit die meisten Kriege geführt hat.

Oft aber hat sich der Sinn der Bezeichnungen auch ge¬
wandelt. So hatte der heutige Begriff „Soldat " noch vor
gut hundert Jahren nichts von seinem jetzigen Klang. Er
erinnerte die Freiheitskämpfer von 18l3 zu sehr an die
mittelalterlichen„Söldner", die den „Sold" als Arbeits¬
entschädigung aufgefaßt hatten, so daß die Baterlandsver-
teidiger lieber„Krieger" heißen wollten. Auch der Sammel¬
begriff für alle Soldaten, das „Militär ", ist lateinischen
Ursprungs: „miles", der Krieger, geht auf eine Sprach-
wurzel zurück, die soviel wie „Haufen" bedeutet. Die gleiche
Bedeutung hatte das althochdeutsche„heri", das den Aus¬
gangspunkt unseres„Heeres " bildet und noch im Namen
wie „Hermann", dem „heriman", und „Herzog", der vor
dem„Her zog", zu finden ist. Später wurde diese deutsche
Bezeichnung jedoch izugunsten der französischen„Armee"
zurückgedrängt, die wiederum auf das lateinische„arms"
(die Waffe) zurückgeht und „die bewaffnete" (Truppe) be¬
deutet.

Die jüngsten Angehörigen des Heeres, die „Rekruten ",
haben ihren Namen vom französischen„recrue", das ur¬
sprünglich den„Nachwuchs" von Pflanzen, später aber auch
den der Mannschaft bezeichnte. Der „Gemeine" war der ge¬
wöhnliche Angehörige einer „Gemeine" von Landsknechten,
und der „Gefreite"  war „vom Schildwachstehenbefreyet,
des sonst niemand von den gemeinen Soldaten befreyet ist."

Der „Offizier"  leitet seinen Titel vom mittellateinischen
„officiarus" (Verwalter) her. Der niedrigste Offiziergrad ist
bekanntlich nicht der „unter dem Offizier" stehende Unter¬
offizier, sondern der „Leutnant ". Sein Name ist dem
französischen„lieutenunt" (Statthalter, Stellvertreter) ent¬
lehnt, wobei die französische Wortbildung selbst nur eine
Nachahmung des italienischen„locotsnertte" ist.

Einen großen Bedeutungswandel hat der Begriff „M ar-
schall"  durchgemacht. Daß althochdeutsche„marah", das
noch heute in „Mähre" und „Marstall" deutlich ist, kenn¬
zeichnete in der Verbindung mit „scalk" — in Schalk, Gott¬
schalk und Schalksknecht überliefert— einen Pferdeknecht,
der allerdings als königlicher Stallmeister im Felde die ganze
Reiterei befehligte. Heute bekleidet der Marschall den höch¬
sten militärischen Rang.

Da staunt der Donibauer . . .
Kleine Zeitbilder von Lorenz Strobl

Hell klingen siebzig Buben - und Mädelstimmen durch das
Dorf . Der Donibauer reißt die Fenster auf . Guckt verschlafen
auf die Gasse. Knechtsleute und Dirnen stehen grüßend unter
den Türen . Die Rosen schütteln den Tau aus ihren Rotblüten.
Die Schwalben zwitschern aus den Telephondrähten . Mit Hacken,
Körben , Stecheisen und geschulterten Rechen marschiert im Gleich¬
schritt der Kinderhaufe wie strammer Arbeitsdienst in den blauen
Morgen hinein . Der Vrandner Kaspar verhält eine Weile seine
Rösser vor dem Pflug . Luzt und horcht zur Straße hinüber . „Was
die heut machen . . .? "

Vor dem Kartoffelanger des Gründer Lois . eines einbeinige»
Kriegsinvaliden , hält der Trupp.

Kartoffelanger ? Herzlich wenig sieht man von den Frucht-
stauden . Disteln , Ackersenf und Ackerrettich überwuchern das Kar¬
toffelkraut , stehlen Licht und Sonne , saugen die beste Kraft aus
der Erde . Der arme Lois kann nicht mehr gegen das Unkraut
ankämpfen . Und wer soll ihm helfen bei der allgemeine»
Leutenot?

„Mit einem steifen Bein kann ich's nit packen. Mutz halt das
Teufelszeug wachsen lasten . Bleibt nichts anders übrig . . ."

Und heute ? Die Kinder gehen die Arbeit an . In hohem Bo¬
gen fliegen Disteln und Hederich auf die steinichte Straße . Mau
sieht beinahe , wie wohlig sich die Kartoffekpflanzen in der Tau¬
frische des Morgens recken, frei von Wurz und Unkraut . Bist
nun zufrieden , Lois?

Doch der ist längst nach Hcnts gehumpelt . Zwei große Kanne«
Kaffee schleppt sein Weib herbei . Schwarzes Bauernbrot dazu.

„Aber Gründerin , das braucht 's doch nicht !"
Die Brave läßt sich nicht halten . Schneidet unentwegt di«

Scheiben und füllt die Tasten . „Kleine Kinder und Fackl haben
allweil leere Sackl (Mägen ) ."

Da werkeln und hacken und säten sie kunterbunt durchein¬
ander : Bauern -, Arbeiter -, Handwerker - und Beamtenkinder.
Bald ist der Acker sauber . Siebzig Händepaare schaffen schnell.

„Aber — aber ? " Dem Lois glänzen die Augen feucht.
„Nit danken , Gründer . . . Bist dessentwegen der erste gewesen,

weil du auch im Krieg dem Vaterland ein solch großes Opfer
gebracht hast ."

Jedem Bübl und Madl schüttelt der Lois noch extra die
Hand . Schaut lange sinnend dem singenden Haufen nach.

*

Der Bachweber hat eine kranke Frau in der Stube und acht
Kinder um dir Schüssel fitzen. Die Seuche war in seinem Stall
und hat die zwei besten Milchkühe auf die Streu geworfen . Er
findet sich mit seiner Arbeit kaum mehr zurecht.

Ganz heimlich , wie Heinzelmännchen , haben sich die Kinder

hinter das Haus geschlichen und den Acker gesäubert . Nicht mal
die Madel haben einen Muckser gemacht und konnten über eine
Stunde ihr Schwatzmäulchen halten . Ebenso still sind sie nach
geschaffter Arbeit durch den im hohen Korn versteckten Weg wie¬
der davon.

Bachweber ! Du wirst wohl Augen machen , wenn du an deinen
Acker kommst . Das soll dir ein kleiner Trost in deinem Unglück
sein : Kein Volksgenosse wird heute im Reich vergessen.

*
Der Sternecker ist ein alter Kritisierer . Nicht aus Bosheit.

Aus reiner Gewohnheit muß er an allem seinen Schnabel wetzen.
Sonst wär der Sternecker nicht gesund . Der Leutemangel liegt
ihm natürlich auch wie ein Zentnerstein auf dem Herzen , unö
auf der Bierbank kann er sich stundenlang darüber ereifern.

Brummelnd und wetternd kommt er auch an diesem Morgen
über die Vachwiese und da . . . „Kreuzbirnbaumhollerstauden !"
Seine Schritte werden länger und schneller.

„Die Lauserbande übereinander zerstrampfelt mir den ganzen
Acker! Er poltert näher . Da geht sein Gesicht in die Breite.
„Ja . . . ja . . ."

Dem Sternecker hat es die Red ' verschlagen . Er kann mit
bestem Willen kein Wörtl finden . „Und meine Schuldigkeit für
die Müh ' ? " gackst er in seiner Verlegenheit heraus.

„Keine Schuldigkeit , Sternecker . . . Nimmer so viel kritisie¬
ren , und beim Winterhilsswerk kannst deinen Dank abstatten!
Heil Hitler !"

„An dem soll es g'wiß net fehl ' n . . . !"
Und da habe ich den Sternecker zum erstenmal gesehen , wie

er seinen Arm frei und stolz aus .der Schulter gereckt, wie er
mit Hellem , blauem Bausrnauge den Führer gegrüßt , so ganz aus
tiefstem Herzen heraus. *

Was so manche der Alten aus Wort und Schrift nicht lernen
können und wollen — die neue deutsche Jugend lehrt es durch die
Tat , reißt das letzte Unkraur aus den Aeckern, aus den härtesten
Herzen!

Hand in Hand
Zeitbild von Herbert Reinhold

In diesen Wochen geschah es , daß der Schlosser Willibald
Krause aus dem Städtchen nn sächsischen Erzgebirge seine Ehe¬
frau Marthe in die Fabrik mitnahm , auf daß sie, ganz wie
es der Betriebssührer wollte , neben seiner Werkbank einen Ar¬
beitsplatz einnehme . Nun war es stadtbekannt , daß sich das Ehe¬
paar Krause trotz vier gutgeratener und schon erwachsener Kin¬
der schlecht vertrug , denn die Frau galt als zänkisch und Herrsch¬
süchte , während der allgemein bedauerte Mann durch fünf¬
undzwanzig böse Ehejahre eigenbrötlerisch , ja mürrisch geworden
war . So schien es den Leuten ein gar seltsames Bild , eines
Morgens das Paar geradezu einträchtig , doch ein jedes eine
eigene Vrottasche tragend , einen Weg gehen zu sehen , den Krause
seit einem Vierteljahrhundert in den frühen Stunden verdrossen

_ Samstag, den 31. Au gust,g„

Die Erfahrung lehrt
daß Sie ohne Ihre gewohnte Tage».
Zeitung nicht auvkommeu könueu. denn
Sie müssen miterlebeu und mithörrv.
wa» sich in Ihrer nächsten Umgebun»
und auf der ganzen Welt ereigucl

lächelnd , abends hingegen finster blickend und stets allein
gangen . Die Kameraden und auch der Meister waren neugieij«
wie die Eheleute fürderhin als Schaffer an einem Ganzen i»st.
einander auskommen möchten . Es gingen Wetten ein, dass ru
beiden schon während der ersten Stunden eine Schlacht ihr»,
törichten Zwietracht austragen würden.

Frau Krause war es eigen zumute , als sie neben ihrem Man»
durch das Fabriktor schritt . Plötzlich sah sie diesen Wen
Arbeitsstätte , den sie künftig alle Tage zu gehen hatte , als W
nicht so leicht an , und mit jedem Schritt , der sie dem Ntzch
näher brachte , wurde es ihr deutlicher , daß ihr Nebenher ihr
Mann freilich , durch ein strenges Leben gegangen war . Verstöhlw
sah sie ihn von der Seite an : Wie müde er ausschaute ! Macht!
das die harte Arbeit ? Nicht lange grübelte sie. Eine neue Um¬
gebung nahm sie gefangen . Jetzt war sie eine unter vielen, dj,
Feilerin Marthe Krause , die keine Zeit hatte , rechts oder M
zu blicken oder gar zu sprechen . Es galt zu arbeiten . Und Fim
Marthe arbeitete . Auf einmal hörte sie neben sich ganz deutlich
ein Singen , eine schlichte, frohe Melodie . Inmitten des toll»
Arbeitslärmes sang jemand ! Das verblüffte sie so, daß sie-i
feilen vergaß und sich umsah . Richtig , jemand sang , und de,
Sänger war kein anderer als ihr Nachbar , ihr Mann , von dm
sie vergessen hate , daß er singen konnte . Er stand bei seiner M-
schine, die er pflichtgemäß bediente , und während seine Fach
schafften und die Augen im Suchen und Beobachten klar blieb^
sangen seine Lippen wahrhaftig ein Lied ! War das ihr Ma,p
der Schlosser Krause ? So kannte sie ihn nicht . Im Augenblü
versuchte sie zornig zu sein und war schon drauf und dran, il>
in ihrer Art anzugehen . Da aber , weil die Arbeit sie zur Atz
merksamkeit zwang , begann sie ohne jedes lleberlegen die K
lodie mitzusummen und schließlich auch zu singen . Sie hörte nitz,
daß es ihrem Mann vor Verwunderung die Stimme verschly
und sah nicht , daß die Kameraden ringsum ausmerktcn.

Das Ehepaar Krause wanderte nach Feierabend gemeich»
nach Hause , und die beiden unterhielten sich lebhft . Frau KM
brachte es fertig , ohne Einwurf geduldig zuzuhören , und da
Mann drückte im Redefluß selbstvergessen einen Arm , den ei
lange nicht gedrückt hatte . Sie sprachen von der gemeinsam!«
Arbeit und fanden darüber eine Brücke zur Gemeinsamkeit ihm
Tage . Sie dachten an die Werkbänke nebeneinander und Mit:,
an das Vierteljahrhundert ihres merkwürdigen Ehelebens . S-
sagten nicht , daß sich ein neuer Blick in die Weite des Tas-i»!
vor ihnen aufgetan hatte ; scheu wie vor langen Jahren sche»
sie einander bei den Händen und schritten im Elrichklang de:
Schritte aus.

Gin Ävzt bekämpft die An
Was ist „Eisenbahnkrankheit " ?

Im Hippokrates -Verlag Marquart 8c Co ., Stuttgart -S.
ließ ein Gietzener Arzt , Dr . phil . Johannes Neumann,
ein lesenswertes Buch mit dem Titel „Leben ohne
Ang  st" erscheinen , , das psychologische Erscheinungen des
modernen Lebens vom Standpunkt der Seelenheilkunde be¬
handelt.

Im Vorwort erklärt der Verfasser , daß erfahrungsgemäß alle
seelische Not darauf beruht , daß der Mensch seine Handlungs¬
freiheit über die Gestaltung seines Schicksals verloren hat . Für
solche Menschen ist Schicksal das , was sie erleiden . Für den freien
tätigen Menschen das , was er tut.

Die seelische Hemmung entspringt wieder den verschiedenen
Formen zugestandener oder mehr unbewußter Angst , denen Dr.
phil . Neumann mit der Erfahrung des Arztes begegnet . Im
Kindesalter beginnt oft die Nachtangst.  Das Kind zwingt
die Mutter an seinem Bette zu bleiben und zu warten , bis es
eingeschlafen ist. Das ist aber keineswegs eine Launenhaftigkeit
der Kleinen , sondern ein Fehler in der Erziehung , die tagsüber
keine Selbständigkeit verlangte . Deshalb ist auch jede Strafe
sinnlos . Die Mutter kann nur überlegen , wie sie dem Kinde eine
falsche Lebenseinstellung vermittelte , aus der die Nachtangst
kommt , und den Tag über ihr Kind auf Mut und Selbstver¬
trauen erziehen . Allmählich wird sich der „Fehler " verlieren.

Dr . Neumann führt noch ein anderes bemerkenswertes Bei¬
spiel an . Er hatte ein fünfjähriges Kind zu betreuen , das , statt
zu sprechen , nur lallte , und nach Aussage des Kinderarztes , infolge
eines Gehirndefekts  nie würde sprechen lernen . Außerdem
ließ sich eine starke Trotzhaltung  feststellen . Auf jede Zu¬
sprache antwortete das Kind stereotyp mit „Nein !" Man riet den
Eltern , die Trotzäutzerungen überhaupt nicht mehr zu beachten.
Der Erfolg war , daß das Kind Sätze sprechen lernte und sogar
die Schule besuchen konnte . Es hatte eingesehen , daß man seiner
Person nicht mehr die gewünschte Bedeutung zumaß , und fügte
sich nun der Familie willig ein . Die Charakterstörung war im
Grunde nur eine irrtümmliche Stellungnahme zum Leben , die
rechtzeitig geändert wurde.

Die Angst spielt im modernen Leben eine größere Rolle , als
ihr bewußt zugestanden wird . Die innerliche Flucht vor einer
bestimmten Aufgabe schildert Dr . Neumann an den Vorzeichen
der E x a m e n s n e u r o s e. Sie entspricht nicht der Ueberarbei-
tung oder bildet sich zufällig , sondern richtet sich direkt gegen den
Eintritt ins Examen . Es ist verschleierte Angst , die psychogene
Erkrankungen , wie Magenbeschwerden , Kopfschmerzen u. a . her¬
vorruft . Oft treten auch plötzliche Konflikte aus , starkes Bedürf¬

nis nach Tabak und Alkohol . Das bedeutet eine Ablenkung zum

- Wenn das Examen bevorsteht

-Zwecke der Selbsttäuschung . Die Ursachen der Examens »« «
sind merkwürdig einfach und immer wiederkehrend . In ßn-
wiegenüer Anzahl wurden sie von strengen Vätern in die An
verpflanzt . Im Kinde , das beim Abhören gescholten odei«-
schlagen wurde , setzte sich ein Angstgefühl vor ähnlichen §« -
tionen fest und der Student erlebt den Professor als Vater, k«
zweite Gruppe sind die Unselbständigen , denen in ihrer Zugck
alle Schwierigkeiten abgenommen wurden . Sie besitzen wkdn
Erfahrung noch Mut zum Selbständigsein und flüchten md»
Neurose.

Ein mit Witzen beladenes und doch ernstes Kapi ' el schlägt U,
Neumann mit der Hausfrauenncurose  auf , die«
medizinisch Unbeschwerte einfach „Puuwut"  nennt . E- M
Frauen , die sich mit Besen und Scheuertuch zu wahren Puz!»
feln verwanoUn und den H .ushalt van früh bis abends tiM
visieren . Die Erklärung distev Eigenart ist wenig schmeichelhO
Um ihr Unsicherheitsgefiih ! gegenüber dem Leben und sichM
loszuwerden , stürzen sie sich in die Hausarbeit . S ' e mmsenlih
vor sich selbst beweisen und werden dabei übergründlich . T»
peinliche Exaktheit dient dem Ausgleich des Minderwertigkeits¬
gefühls . Den gleichen Ursprung hat die. „E ienbab  n kra »k-
!-, e >t" , zu Lar viele Frauen >.eigen . Sie mü ^ en immer vorwärts
sitzend rat,reu , sonst stellen sich Schar voelgefühl , Erbrechen »»!
Kopfschmerzen ein . Das heißt , im Rücken ist Unsicherheit,
sie aber nach vorwärts sehen , haben sie Sicherheit , weil sie er¬
kennen , was ihnen entgegenkommt.

Hierher gehört auch die „T e l e p h o n k r a n kh ei t", d«
Angst , angerufen zu werden oder selbst anrufen zu müssen. SÄe
Menschen neigen auch leicht zu Platzangst.  Sie mäßen in
Kino oder Theater einen Eckplatz haben , sonst fühlen sie sichen¬
geengt und bekommen vor Angst Schweißausbrüche . Das ei»? '
'Mittel hiergegen ist, daß man ihnen mit Verständnis eirtgege»
kommt und innerlich mehr auf sie eingeht . In warmer , freu»!
licher Gesamtatmoshäre werden solche Menschen wieder

Die Angstneurose steigert sich oft bis zur Hysterie  mit leis¬
ter Erregbarkeit , starker und wechselnder Affektivität und M
teiischer Stellungnahme . Die Mitwelt des Erkrankten sieht,
die Stärke des Erregungsgrades in keinem Verhältnis zu^
Veranlassung des Affektes steht . Himmelhoch jauchzend , zu Z"
betrübt , wechselt bei ihnen wie das Aprilwetter . Auch V"
bietet nur die Familie und gegebenenfalls die Behandlung«
Psychotherapeuten die Brücke zur Heilung . .

Es würde zu weit führen , alle Formen , mit denen sich hj
Neumanns Buch befaßt , aufzuzeigen . Es sei nur noch deinem
daß es auch für den Laien bestimmt ist . Es ist ein Wegweiserp
Tat und damit zum gesunden Leben.
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Auch ein Wespennest hat sein Gutes!
SommerlicheGeschichte von Wolfgang Federau

Herr Niedermoser legte auch in diesem Sommer Wert darauf,
denselben Strandkorb zu erhalten , den er nun schon seit vielen
Jahren gemietet hatte.

Am ersten Tage machte Herr Niedermoser beim Oeffnen des
verschließbaren Kastens im Strandkorbe eine Entdeckung. „Was
ist Las?" fragte seine Frau und deutete auf ein graues , birnen¬
förmiges Etwas , das in einer Ecke des Kastens hing.

Ein Wespennest", erwiderte ihr Mann mit jener ruhigen
Verlegenheit , die der Stolz auf ein Wissen, das nicht Allge¬
meingut ist, dem Menschen verleiht.

Mbarmung !" meinte Frau Niedermoser entsetzt. Aber ihr
Mann beruhigte sie. „Das ist natürlich im vorigen Herbst an¬
gelegt worden", meinte er. „Das kann gar nicht anders sein.
Und im Winter haben die Strandkörbe in dem Schuppen gestan¬
den, da sind die Wespen natürlich alle erfroren . Du weißt ja
selbst, was für ein kalter Winter es war ." Seelenruhig schlug
er den Kastendeckel wieder zu und setzte sich darauf , wie es dem
Zweck und der Bestimmung dieses Deckels entsprach.

Leider stellte sich sehr bald heraus , datz die Annahme Nieder¬
mosers vom Kältetod der Wespen nicht den Tatsachen entsprach
Nach vier oder fünf sommerlich-warmen Tagen waren die Tiere
bereitsäußerst lebendig, es waren nicht viele , nur ein gutes

' Dutzend, so schien es, aber auch diese Anzahl kann auf die Dauer
els lästig empfunden werden.

Wenigstens Frau Niedermoser dachte so. Aber ihr Mann , den
ft dazu veranlassen wollte , irgendwelche Schritte zu unterneh¬
men, blieb ablehnend.

„Das Ding ist in einer knappen Woche sichtbar gewachsen",
meinte er anerkennend, „und ich finde , dies ist eine seltene Gele¬
genheit, diese Tiere bei ihrem Vau , in ihren einzelnen Lebens¬
äußerungen zu beobachten. Eine Gelegenheit , die man sich nicht
entgehen lassen sollte."

Das Interesse seiner Frau war leider äußerst gering . Und
es schwand völlig, ja , es machte einer gründlichen Abneigung
Platz, als sich an einem Vormittag eines dieser stachelbewehrten
Geschöpfe in ihrer Frisur fing und dort mit entsetzlichem Ge¬
summ sein Unwesen trieb , und wenig später wurde gar der
kleine Niedermoser so böse gestochen, daß es vieler tröstenden
Worte und einer ganzen Tüte Süßigkeiten bedurfte , ehe Zein
Heulen nachließ.

Diese Vorgänge änderten auch Herrn Niedermosers Meinung,
und er wandte sich an den Strandwärter.

Der besah sich mit gerunzelter Stirn die Bescherung. „Wissen
Sie, Herr", meinte er bedächtig, „ich habe da einen Bekannten
im Dorf, einen großen Bienenzüchter , den will ich mal fragen ."

s,Eut!" satge Herr Niedermoser „Jedenfalls — Sie werden
selbst Ansehen, datz etwas geschehen muß. Ich habe einen leeren
Strandkorb gemietet und nicht einen mit Untermietern . Und ich
habe einen Rechtsanspruch darauf , daß mir der Korb in ge¬
brauchsfähigem Zustande zur Verfügung gestellt wird ."

Der Strandwärter nickte nur . Er wußte aus Erfahrung , daß
man am besten nur nickt, wenn jemand sich auf feinen Rechts¬
anspruch beruft.

Er kam nach einer guten Stunde wieder . ,.Der Bienenzüchter
mim, man solle unten an das Flugloch ein Streichholz halten
and abbrennen", erklärte er.

„Bitte!" sagte Herr Niedermoser . „Ich stelle Ihnen meine
Streichhölzer zur Verfügung und auch noch eine Zeitung — dann
können Sie sich einen großen Fidibus machen, es ist ein bißchen
ungefährlicher so, denke ich."

Der Strandwächter seufzte ein bißchen. Aber er sah ein, daß
er nicht anders konnte, als gute Miene zum bösen Spiel machen.
Die Familie Niedermoser zog sich in achtungsvolle Entfernung
zurück

Dann ging alles sehr schnell. Der Strandwärter sperrte den
Kasten auf, hielt das Streichholz an die Zeitung , die Zeitung an
bas Wespennest, es gab eine plötzliche Stichflamme , etwas puffte
auf, schwarze und graue Flocken stoben herum , dann war alles
still. Ein paar verwaiste Wespen schienen die einzigen Ueber-
lebenden zu sein.

Mit einem Spaten stach der Strandwärter die Reste des Nestes
heraus. Als er es auf den Sand warf und mit der Schaufel zer¬
schnitt, fanden sich in den Waben mindestens zweihundert Wespen¬larven.

„Das hätte schön werden können, wenn die erst alle flügge ge¬
worden wären", meinte Herr Niedermoser . Dann wollte der
Etrandwärter die Brut im Sande vergraben . Aber im gleichen
Augenblick stürzten sich zwei, drei Wespen, die irgendwo aus dem
-nichts zu kommen schienen, auf ihn . Hilflos wedelte er mit der
rechten Hand herum, während er den Spaten , fallen ließ. Sein
verzerrtes Gesicht sah sehr komisch aus . So komisch, daß Nieder-
»oser grinsen mutzte. Der Strandwärter sah das Grinsen , und
er sah es nicht gern

„Das waren wohl die letzten lleberlebenden " , meinte Herr
liedermoser, und er versuchte, mit ein paar Zigaretten sein

«rupen wiedergutzumachen.
a, trug sich am frühen Nachmittag zu. Gegen Abend,

s Niedermoser, der allein am Strand zurückgeblieben war,
m noch ein wenig ungestört zu lesen, den Strandkorb öffnete,

^ug in der Ecke, wo vorher das Nest gewesen war , eine ganze
-raube von böse summenden Wespen, die offensichtlich eifrig
.^^ beschäftigt waren , sich ein neues Nest zu bauen . Entsetzt
es Niedermoser den Strandwärter wieder heran.
-̂ er kam, guckte und zuckte mit den Achseln. „Vielleicht hilft

meinte er. „Oder man überzieht die Biester mit
lochendem Wasser." ° '

„Versuchen Sie das , bitte , sofort !" verlangte Niedermoser.
„ , grinste der Strandwärter . „Ich bin Strandwärter

mcht Wespentöter", erklärte er kurz und bündig.
also ab?" empörte sich Niedermoser.

"ickte der Strandwärter „Ich lehne es ab !"
das ^ ^ Herr Niedermoser und lief rot an . „Ich werde
aiei-i» ^ gesetzten Dienststelle melden. Und ich bin sehr neu-
war? geschieht." Und ohne eine Antwort abzuwarten,

Am Deckel zu und stapfte zornig davon.
Si- „"?den Morgen kam ihm der Strandwärter entgegen.

N en gestern in Ihrem Zorn vergessen, den Strandkorb¬

kasten abzuschließen", sagte er. „Und spät am Abend, als es schon
dunkel war , ist jemand daran gegangen ."

„Hat er was gestohlen?" fragte Niedermoser aufgeregt . Denn
es war immerhin genug in dem Kasten geblieben, was des Mit¬
nehmens wert erscheinen mochte.

„Er kam nicht dazu", erwiderte der Strandwärter . „Er faßte
nämlich im Dunkeln mitten in das Wespennest hinein . Da schrie
er, und ich kam hinzu und konnte ihn dingfest machen Er schrie
so, wie ich am Nachmittag gern geschrien hätte , als mich die
drei Wespen stachen."

Und dann , noch eine kurze Pause , mit einem leisen, spöttischen
und zugleich versöhnlichen Lächeln : „Sie sehen, Herr , auck
Wespennester haben ihr Gutes ."
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Vorsichtshalber gleich geheiratet
Ein Detektiv fand Millionenerbin und nahm sie „lebens¬

länglich " fest

Vor einigen Tagen heiratete ein junger Krimi¬
nalbeamter in der amerikanischen Stadt Albany
eine brasilianische Millionärin , nachdem er sie durch
halb Amerika „verfolgt " hatte.

Am Nachmittag des 13. Juli 1940 bittet der Chef der Kri¬
minalpolizei von Albany seinen Inspektor Millan zu sich und
macht ihm folgende erstaunliche Mitteilung : „Die brasilianische
Gesandtschaft in Washington sucht eine junge Dame, die am
29. Juni eine Millionenerbschaft gemacht hat , von der man aber
nichts weiß als ihren Namen und ihr Alter . Sie ist einfach nicht
auszufinden . Das Mädchen heißt Clarissa Gonzales  und
ist 23 Jahre alt . Ich beauftrage Sie , Inspektor , mit den Nach¬
forschungen, die sofort ausgenommen werden müssen. Sie sollen,
wie es die Polizei in Neuyork bis jetzt vergeblich getan hat , in
den Gaststätten Erkundigungen einziehen, denn Clarissa Gonzales
ist Kellnerin , wechselt aber häufig ihre Stellungen ."

Der Inspektor zuckt zusammen. Er soll jetzt, sofort, nach der
brasilianischen Kellnerin ' suchen? Trotzdem er um 4 Uhr ein
Stelldichein mit einem hübschen jungen Mädchen vereinbart hat,
das er vorgestern kenncnlernte und dessen Schönheit und Charme
ihn , den immerhin schon 40jährigen unbeweibten Mann , ent¬
zückte! Wie ärgerlich ! Soll er das Stelldichein „fahren " lasten
und sich auf die Suche nach der Kellnerin begeben, von der er
noch nicht einmal weiß, ob er sie überhaupt in Albany entdecken
wird ? Oder soll er . . .

Der Inspektor entscheidet sich für das Zweite . Er hat keine
Lust, wegen einer Kellnerin , und mag sie noch so viele Millionen
erben, die Zusammenkunft mit der reizvollsten und schönsten
Frau zu versäumen , die ihm jemals begegnet ist. „Mister Whor-
ton ", wendet er sich an seinen jungen , tüchtigen Assistenten, „Sie
müssen heute noch in den Lokalen der Stadt Umschau nach einer
Kellnerin namens Clarissa Gonzales halten ." Whorton erfährt
nach einigen Stunden vergeblichen Suchen», daß die Brasilianerin
vor vier Tagen nach Philadelphia abgereist , um dort in einem
Hotel einen Posten anzutreten . „Es ist ein bildschönes Mädel ",
schmunzelt der Kellner , der dem jungen Detektiv diese Auskunft
gibt , „es lohnt sich, sie zu suchen. . ."

Seit dieslem Abend ist Whorton verschwunden, der Inspektor
aber läßt seine schlechte Stimmung an den ihm unterstellten Be¬
amten aus . Er ärgert sich nicht nur über die Pflichtvergessenheit
feines Assistenten, sondern beinahe mehr noch über die Tatsache,
daß sich an jenem Nachmittag die Schöne nicht zu dem Stelldichein
eingefunden und nichts mehr von sich hören läßt.

Wo ist. Clarissa Gonzales ? will die brasilianische Gesandtschaft
«ach weiteren acht Tagen wissen. 2a , wo ist sie? Und wo ist
Wyorton , dieser unzuverlässige Mensch? Dem armen Inspektor
tritt der Schweiß auf die Srirn . wenn er an die Folgen denkt,
er weiß sich keinen Rat mehr und macht sich Vorwürfe , den
Auftrag nicht selbst übernommen zu haben . Da — am Morgen
des 14. August stürzt, strahlend vor Freude und Glück, Whorton
in das Büro . „Ich habe sie", ruft er, „ich habe sie!  Der Fall
ist erledigt !"

„Was heißt erledigt ?" schnauzt der erboste Inspektor , „sagen
Eie mir lieber , wie Sie es wagen konnten, so lan ^e Zeit dem
Dienst fernzubleiben ?"

„Aber Inspektor ", protestiert Whorton , „ich habe doch Dienst
gemacht. Ich habe Clarissa Gonzales gefunden — in Phila¬
delphia ."

„Na , und wo ist sie jetzt?" fragt der Inspektor ungeduldig.
„Bei mir zu Hause", entgegner Whorton verschmitzt.
„Mann , unterlassen Sie diese Witze!" faucht der Beamte.
„Zu Hause", lächelt der Detektiv wieder, „ich habe sie zur Vor¬

sicht gleich geheiratet ."
Der Inspektor tritt erschrocken einen Schritt zurück: Ist der

Mann verrückt geworden ? Sollte die enorme Hitze. . .?
„Jawohl , geheiratet ", wiederholt Whorton gemütlich und zeigt

dem Inspektor das Bild seiner schönen jungen Frau , die er in
Philadelphia nach der am 10. August vollzogenen Trauung photo¬
graphieren ließ. Der Beamte sinkt auf einen Stuhl , vor seinen

Augen tanzen Sterne : es ist das Bild der Dame, auf die er da¬
mals vergebens gewartet hat!

Ganz Amerika aber lacht über die erste kriminalistische Tat
des jungen Detektivs Whorton.

Wie sich der VomLardierkäfer wehrt
Die Natur ist eine unermüdliche Erfinden«

Von Peter Hausmann
Die Natur bleibt an scharfsinnigen Einfällen hinter mensch¬

lichen Erfindern nicht zurück. Bei der Erschaffung der Vögel
beispielsweise sah sie sich dem gar nicht einfachen Problem gegen¬
über , einen auf der Stange  übernachtenden Vogel zu kon¬
struieren , der — den Kopf unter dem Flügel — fest einschlafen
kann, ohne von seinem hohen Sitz herunterzufallen.

Sie löste das Problem , indem sie die Sehnenbänder , die des
Vogels Zehen bewegen, mit einer außerordentlich langen Sehne
verband . Sie läuft am Bein beinahe in seiner ganzen Länge
entlang und erweitert sich dann vorn am Oberschenkel zu einem
Muskel . Diese Sehne geht vorn über das Knie , verläuft in
Epiralform um den Knochen des unreren Beins und geht dann
hinten über die Hacke hinweg . Dadurch, daß sie mit entgegen¬
gesetzten Gelenken verkoppelt sind, werden Muskel und Sehne
durch das Beugen des Beins gespannt . Das Gewicht des zum
Schlafen niederhockenden Vogels zieht die Sehnenbänder der
Zehen und damit die Zehen selber zusammen. So ist der Vogel
an seinem Sitz festgeklammert. Die Spannung dieser langen Sehne
ist es ebenfalls , infolge deren das Huhn jedesmal , wenn es beim
Gehen den Fuß hebt, die Zehen zusammenzieht. Es kann nichts
dafür , ebenso wenig wie irgend ein anderer mit der Hühner¬
stangenpatentklammer der Natur versehener Vogel.

Der Stachel der Biene  dringt , wenn er einmal in Tä¬
tigkeit ist, dank seiner Stoßkraft und seinem Mechanismus selbst
durch die zähe Pferdehaut . Er läßt sich vom Körper der Biene
loslösen und kann auch, nachdem das Tier davongeflogen ist, in
Tätigkeit bleiben , indem er sich durch eine Art pumpende Be¬
wegung weiter ins Fleisch hineintreibt . Der Stachel besteht aus
zwei scharfpolierten Wurfspießen oder Sperren , die auf einer
Seite mit Widerhaken , ähnlich den Widerhaken der Angel, ver¬
sehen sind. Diese beiden Speerschäfte passen in eine Scheide,
innerhalb welcher sie einander entlanggleiten , so daß sie durch
ihre selbsttätige Muskulatur abwechselnd nach vorn geschleudert
werden können. Die Biene braucht nur die ersten ein zwei Wider¬
haken der Lanze einzuführen , worauf der selbsttätige Muskel
krampfartig in Tätigkeit tritt und die beiden Schäfte des Sta¬
chels abwechselnd ins Fleisch treibt . Die Haken des einen Speers
halten ihn jeweils fest und geben ihm einen neuen Griff , wäh¬
rend der andere tiefer Hineingetrieben wird . Am Ende des Ap¬
parates befindet sich der Giftsack, der sich mit dem Stachel los¬
löst und durch eine Rinne zwischen den gleitenden Speerschäften
seinen Inhalt in die Wunde ergießt . Dieser Mechanismus ist
nicht weniger sinnreich als der Selbstanlasser oder irgend eine
andere Vorrichtung am Kraftwagen . Auch Giftgas ist für den
mit den Jnsektenwelt Vertrauten nichts Neues . Der kleine
Bombardierkäfer  gibt bei drohender Gefahr eine explo¬
sive Ladung beizenden Reizgases von sich. Er kann nach Art des
Nepetiergewhrs ununterbrochen zehn bis zwölf Schüsse abfeuern.

Ebenso wenig ist das Unterseeboot  etwas Neues im
maschinellen Bestand der Natur . Der Walfisch, ein Landbewohner,
der nachträglich dem Leben im Master angepatzt wurde , verfügt
über besondere Speicher für eine Sauerstoffreserve . Diese Spei¬
cher bestehen aus einem weitläufigen System von Arterien und
Kapillargefäßen . Sie enthalten mit Sauerstoff gesättigtes Blut,
das der Walfisch nicht braucht, wenn er an der Oberfläche
schwimmt und atmen kann. Erst beim llntertauchen greift er
darauf zurück.

Daß auch ein Ei ein Mechanismus mit beweglicher Vor¬
richtung ist, dürfte sehr wenigen bekannt sein. Wenn man ein
weichgekochtes Ei verzehrt , bemerkt man in dem den Dotter um¬
gebenden Eiweiß an je einem Ende eine spiralig gewundene
Hagelschnur (Chalaza ). Beide ziehen in entgegengesetzter Rich¬
tung zu der Schalenhaut . Diese Eiweißbänder halten den Dotter
an seinem Platz . Wird das Ei hin und her gerollt , so dreht sich
der Dotter nicht mit . sondern- bleibt immer mit einer Seite nach
oben gewendet. Das kann er, weil er an einer Seite — dank
der Tatsache, daß seine Fettkügelchen dort dichter und schwerer
sind — Uebergewicht hat . Er schwimmt auf dem Eiweiß wie
ein nur mit Ballast beladenes Schiff, das ständig bestrebt ist,
seine aufrechte Lage zu erhalten . Die leichtere, oben liegende
Seite des Dotters trägt an ihrer Oberfläche die Keimscheibe, aus
der sich der Keim und dann das Küchlein entwickelt. Diese
Keimscheibe befindet sich also, da sie immer nach oben liegt , beim
Brüten dem warmen Körper der Henne nahe . Wenn das Ei
hartgekocht ist, sieht man an seinem breiteren Ende eine flache
Einbuchtung . Sie stellt einen Luftspeicher zum Gebrauch des
Küchleins unmittelbar vor dem Auskriechen dar . Hier holt es
zum erstenmal Atem. Es entwickelt sich mit dem Kopf nach dem
breiteren Ende des Eies zu. Sobald es voll ausgebildet ist und
seine Lungen voll entwickelt sind, durchstößt es das dünne Häut¬
chen. das es von dem Luftraum trennt , und die Lust strömt in
seine Lungen ein.

Von diesem neuen Kraftzuwachs geschwellt, pickt das Küchlein
nun energisch gegen die Schale und bohrt sich ein Loch, durch
Las es weiter atmen kann. Und da der Schnabel des Küchleins
noch zu weich ist. um die harte Schale einzudrücken, ist er mit
einer steinharten Spitze versehen, die abfällt , sobald das Küch¬
lein draußen umherzulaufen beginnt Hier stellt also die Natur
em Werkzeug für einen besonderen Zweck her, das ei« einziger
Mal gebraucht und dann weggewoisen wird.

Goethe und fein Sommerhäuschen
Von S . Droste - Hülshoff

Frühlingssturm fuhr über das Land , ächzend bogen sich
dis Aeste der Bäume . Die Luft um Weimar roch nach Erde
und sprossendem Grün . Tausend Knospen saßen prall und
blank an allen Zweigen . . .

Ein solcher Tag mag es gewesen sein, als Goethe einsam
das Gelände an der Ilm durchstreifte, selbst den Frühling
im Blut , unruhevolles Werden und Gären in seiner
Dichterseele.

Da entdeckte er „weit draußen vorm Tore " eine kleine,
verlassene Gärtnerei . Ein Stückchen verwahrlostes Land , ein

^eft -/ft Mft - err̂ er/rr/F -/re ^ o/e« -ft^ 6fte - e- e»r -rr̂ rr̂ er̂ e«,- eftr-
rft- /-̂ »«-/ s-eft- /ft/he«-/ ^ere-»s/ rft er« ^ftr--v ZrA ««/er-er- ^ eft. l -str« -ftr- / >o/r/fte- e»
r«ck « r/ftä>-ft--As« / >-r/ft«// -r//rr»̂ -ft rxrrr- / er«ft«»r̂ srr - r̂-«^r--r-/Hr -«g, r-v«r ^ >oft/r'o-e«
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altes , schadhaftes Häuschen . Die Wellen der Ilm glitten
rauschend und raunend daran vorbei . Irgend etwas Un-
deutbares fesselte den Dichter an dieses unscheinbare Fleck¬
chen Erde . Er erkundigte sich nach dem Prers von Haus und
Earten : Etwa tausend Taler sollte das Ganze kosten . Im
Gespräch mit Karl August von Weimar erwähnte Goethe
seinen Wunsch , das alte Häuschen sein eigen zu nennen.
Bald darauf kaufte es der Herzog und schenkte es dem
Freunde . Als der Mai ins Land zog , konnte der junge
„Eeheimbderath " von Weimar bereits an die „liebe Schwe¬
ster " Auguste zu Stolberg schreiben:

„Hab ' ein liebes Gärigen vorm Thore an der Ilm , ist
ein altes Häusgen drinnen , das ich mir reparieren lasse.
Alles blüht , alle Vögel singen !"

Das „Eärtgen " an der Ilm bedeutete im Leben des Dich¬
ters unendlich viel . Der Meister , der einmal für den Bauern¬
stand die schönen Worte fand : „Der Landmann . . . der sein
väterlich Erbe mit stillen Schritten umgehet und die Erde
besorgt , so wie es die Stunden gebieten : Dieser Mann be¬
darf der Geduld , er bedarf des reinen , immer sich gleichen
ruhigen Sinnes und geraden Verstandes . Glücklich , wenn
die Natur ein so bestimmtes Gemüt gab !" — erlebte hier
zuerst die Freude des Besitzes von eigenem Grund und Bo¬
den , die Seligkeit , ein Stück Erde betreuen und bebauen zu
dürfen . Eifrig arbeitete er an der Ausgestaltung seines Gar¬
tens und legte beim Pflanzen und Säen nicht selten selber
Hand an : etwas ganz Unerhörtes für einen Kavalier der
damaligen Zeit . Er liebte die verschnörkelte Zier der zeit¬
genössischen Gartenmethode nicht und verspottete die Sucht,
die Natur durch Spielereien zu veZchandeln , in bissigen
Versen:

„So verstecken wir zum Exempel,
Einen Schweinestall hinter einem Tempel
Und wieder ein Stall , versteht mich schon.
Wird geradewegs zum Pantheon !"

In Goethes Earten durften Linden und Kastanien , Eschen
und Ulmen frei und unverschnitten aufwachsen . Dazu gab es
viele Blütensträucher , Blumen -, aber auch Gemüsebeete . Auf
Auf weiten Wiesenflächen blühten bunte Feldblumen . All¬
gemach wurde auch das Häuschen instandgesetzt . „Endlich
habe ich Fenster und kann Feuer machen , das mir bei der
rauhen Witterung sehr zustatten kommt . . .", heißt es in
einem Goethe -Brief.

In den ersten Weimarer Jahren , ehe er das Haus am
Frauenplan bezog , wohnte der junge „Eeheimbderath " zeit¬
weise sogar im Winter im bescheidenen Gartenhäuschen,
lleber den Ilm -Fluß führten mehrere Brücken zum Grund¬
stück, doch gab es da auch starke Tore , die vor unberufenen
Besuchern fest verschlossen blieben . Die Weimarer klatschten
nicht wenig über „das Häusgen an den oberweimarischen
Wiesen ". Allerlei Amouren sollten sich da draußen in der
Stille abspielen , viele verdächtig lustige Feste gefeiert wer¬
den . . . Auch eine Bank stand da im Park neben einem
Gedenkstein : „Hier gedachte still ein Liebender seiner Ge¬
liebten ." — Ja , die braven Bürger schüttelten oft genug
bedenklich ihre würdigen Perückenhäupter über den dichten¬
den Minister und Vertrauten ihres Herzogs!

Die Kinder der Weimarer Honoratioren freilich freuten
sich über Goethes Earten . Der Dichter , der „ein besonderer
Patron der Kinder war ", gab dort jedes Jahr zu Ostern
ein lustiges Kinderfest , bei dem die Jugend in allen Winkeln
des Gartens bunte Ostereier , Orangen und Süßigkeiten
suchen durfte.

Dann kam Christine . Sie verbrachte viele schöne Tage
im kleinen Hause mit dem hochgiebeligen Schindeldach . Ihr
Söhnchen spielte hier . Der Olympier hat eigenhändig ein
reizvolles Bildchen gezeichnet , auf dem Christine unter der
blütenumrankten Tür des Häuschens steht und den kleinen
August beaufsichtigt , der neben den Stufen der Freitreppe

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter-

am Sandhaufen schaufelt . Wie oft erwähnte Goethe in sei¬
nen Briefen an Christine den geliebten Garten ! Während
der „Campagne in Frankreich ", als er seinen Herzog in
den Krieg begleitete , dachte er „an die gepflanzten Kohl¬
rabi ". Vor Verdun schrieb er 1792 : „Ich denke immer an
Dich und den Kleinen und besuche Dich im Hause und im
Earten und denke , wie hübsch alles seyn wird , wenn ich
wiederkomme ." Und ein halbes Jahr später mahnte er vom
Lager bei Marienborn aus : „Schreibe mir auch etwas vom
Earten , ich höre gerne , daß die Arbeit hintereinander weg¬
geht . . ." Als Christine einmal im Bad Lauchstädt weilte,
meldete er ihr : „Die Bohnenstangen sind auch angekommen,
die noch fehlten , das war das einzige , was im Earten ab¬
ging , und ich wüßte überhaupt nichts , was Dir Sorge zu
machen brauchte . ,"

Sogar während der zweiten Fahrt nach Italien 1790 ver¬
folgte die Sehnsucht nach dem „zu Hause " und vor allem
nach dem „Eärtgen " den einst so südlandbegeisterten Reisen¬
den . Von Venedig aus , mitten im herrlichen Mai des Sü¬
dens , sandte er an Herders Frau in Weimar die bekann¬
ten Verse:
„Weit und schön ist die Welt , doch wie dank ' ich dem Himmel,
Daß ein Gärtchen , beschränkt , zierlich , mir eigen gehört!
Bringet mich wieder nach Hause ! Was hat ein Gärtner zu reisen?
Ehre bringt 's ihm und Glück, wenn er sein Gärtchen besorgt ."

Doch nicht nur der junge , sondern auch der alte Goethe
freute sich an seinem geliebten Hause und Grundstück an der
Ilm . Wie manche unsterbliche Zeile mag in dem halben
Jahrhundert , während dem der Meister im Earten vor dem
Weimarer Tore Erholung und Freude suchte, unter den
schönen , immer mächtiger aufwachsenden Bäumen entstanden
sein ! Noch zu Eckermann sprach der greise Dichter von sei¬
nem Garten und wie gerne er im Schatten der schönen
Ruheplätze weile.

„ . . . an warmen Sommertagen nach Tische , wo dann auf
diesen Wiesen oft eine Stille herrscht , von der die Alten
sagen : Pan schläft . ."

Sumo«
Karl in der Speisekammer

„Was machst du hier in der Speisekammer ? " fragte Mutti.
„Ach, Mutti , ich kämpfe mit der Versuchung !"

Böse Ahnung
Der Vater ermahnte seinen Sohn : „Nicht an die irdischen

Güter hänge dein Herz . . ." — „Wieso ", meinte der Sohn
mißtrauisch , „willst du mir vielleicht das Taschengeld entziehen ? "

Lachen tötet den Tod
Ein holländischer Seeoffizier des 17. Jahrhunderts wurde

bei einem Gefecht mit den Engländern schwer verwundet , gab
bald kein Lebenszeichen mehr von sich und sollte sein Seemanns¬
grab erhalten . Als sie ihn über Bord werfen wollten , regte er
sich wieder . Sofort wurde das Segeltuch ausgeschnitten und dem
Unglücklichen stärkende Getränke eingeflötzt . Langsam kam er zu
sich. Aus halboffenen Augen betrachtete er das Deck. Die zur Be¬
stattung ihrer im Kampf gefallenen Kameraden angetretenen
Seeleute drängten sich um den vom Tode Auferstandenen . Dieser
gewann langsam soviel Kraft zurück, um stammeln zu können:

„Sobald man euch den Rücken kehrt , ist die Unordnung da !"

Zwecklose Bemühung
Der General Nivaroles hatte im Krieg ein Bein verloren

und ging auf einem Holzbein . In der Schlacht von Neerwinden
riß ihm eine Kanonenkugel dieses Holzbein weg.

„Die Narren !" sagte er da . „Wenn die wüßten , daß ich da>
von noch ein halbes Dutzend in der Kiste habe !"

_ Samstag , den 31 . August

Ein deutscher Fliegerleutnant wurde bei einem Erkundun«
flug über der Ostfront schwer angeschossen . Nur mit knavm
Not brachte er seinen Apparat über die deutschen Linien
landete . Man zog ihn aus dem Führersitz und schnitt ihn, j,,
Kleider vom Leibe , um einen Notverband anlegen zu können
Blutüberströmt lag er nun auf der Erde . Kein Zweifel
er wußte , wie nahe er seinem letzten Stündlein war . Doch»
sagte mit mattem Lächeln:

„Kinder , ihr habt mir mein letztes Hemd zerschnitten !"

Die alte Dame betrat das Atelier des weltbekannten Ph^
graphen Liebenskjöld und Co . : „Ich möchte dieses Bild hierve,.
größern lassen , es ist ein Bild meines seligen Mannes , de;
einzige , das ich habe !"

„Gewiß , gerne , gnädige Frau !" „Und wäre es möglich,
Sie vielleicht den Hut weglassen könnten ? So ein alter un¬
moderner Hut !"

„Gewiß , gerne , läßt sich machen , sagen Sie nur , auf welch«,
Seite Ihr Gemahl den Scheitel trug ? " „Scheitel ? — o, o-
das weiß ich gar nicht mehr genau . O , aber — ja , das werde,
Sie ja sehen , wenn Sie den Hut weggenommen haben ."

Ratsel-Erke
Denklehre

Das Wort aus zwei Pfund u . „ g" gerührt,
Natürlich nur dem Mann allein gebührt
— sagt er . - Doch sicher hat manch « Löserin,
Schon vor ihm gefunden des Rätsels Sinn.

Kern Kinderspielzeug
„Ist " in Polen eingefangen,
Kann 's , wenn einmal schiefgegangen,
Unabsehbar Unheil werden,
Leib und Leben stark gefährden.

Alte Herrlichkeit
Trümmer alter Herrlichkeit,
Träumen von vergangener Zeit.
Grüßen weithin in das Tal,
So am Rhein in reicher Zahl.
Laut hinweg : Schriftzeichen nur,
Felsen zeigen ihre Spur,
Eingeritzt einst von den Ahnen,
Unseren wackeren Germanen.

Je nachdem
Bald wcrd ich gemacht,
bald bin ich ein Schacht.

Bitte

Gemisch aus Tasso und Heer
Bring mir zur fröhlichen Feier;
Reichlich und immer noch mehr,
Schöne , leckere Eier
Heilung , Zahl und Konsonant,
Sind als Zeitvertreib bekannt.

Auflösung der Rätsel
von Nr . 198 (24. August 1940)

1. Dreifach : Rauchwaren.
2. Welcher Fuß : Ma (rt ) in.
3. Was mag das sein ? : Schwe ( r ) in ; - Neger - Regen.
4. Schütteln : Gewerbe.
5. Genießerisch : Speisewagen ; — Karotte , Karosse.
0. Um ein Zeichen : Mai (n ) .
7. Zwei Dinge . . . : Fingerhut , Rittersporn.

Kampf unErr
komsn von sich ösrgsmann

05»j Qvoll «n-V»s1ag. ^ önisrdrück lksr . VfvLiIsnI

Hartung machte eine kurze Pause und fuhr dann mit
erhobener Stimme fort:

„Kameraden , wenn ich jetzt mit einer Bitte an euch
herantrete und an eure Opfer - und Hilfsbereitschaft
appelliere , so dürft ihr versichert sein , daß das nicht etwa
geschieht , um euch irgendwie zu schädigen oder gar auszu-
plündern . Ich glaube , ihr kennt mich zu gut , um mir eine
solche Gemeinheit auch nur im entferntesten zuzutrauen.
Ich verlange von euch nichts , was ich nicht selbst zu tun
bereit bin . Nicht für mich , auch nicht für die Firma —
sondern alles für Deutschland!

Wie euch allen bekannt ist, wurde vor wenigen
Wochen bei einer Hochofenexplosivn , bei der leider auch
einer unserer Kameraden den Tod fand , unser Betriebs¬
sichrer in schwerverletztem Zustand von euch selbst unter den
Trümmern hervorgeholt . Wie wir heute mit Bestimmtheit

-wissen , handelte es sich nicht um eine Explosion , sondern um
einen Sabotageakt des Sekret Service . (Pfui - und Schmäh¬
rufe I) Dieselben Leute , die damals dieses gemeine Ver¬
brechen inszenierten , sind heute im Verein mit einer ver¬
brecherischen Iudenclique drauf und dran , sich unsere Werke
und die auf den Halden lagernden Erzvorräte anzueignen
und sie den Engländern auszuliefern ." ^

Anhaltende Protest - und Pfuirufe!
„Durch den betrügerischen Bankrott des Bankhauses

Silverius hat die Firma Raimund ihr gesamtes Vermögen
verloren und ist nicht mehr in der Lage , am kommenden
Sonnabend die Löhne auszuzahlen . Die Aktien der Raimund-
Werke sind rapide gefallen und werden an der Börse mit
großen Verlusten angeboten . Wenn es den englisch -jüdischen

Verbrechern gelingt , diese schon beinahe wertlosen Aktien
in die Hände zu bekommen , so gehören von morgen an
nicht nur unsere gewaltigen Erzvorräte , sondern auch die
Berg - und Hüttenwerks den britischen Kriegshetzern !"

Wieder erregte Protest - und Schmährufe wie : „Kommt
gar nicht in Frage ! Eher schlagen wir alles kaputt !"

„Um eine solche Entwicklung zu verhindern und das
so wertvolle Material , ganz gleich , was kommen mag , für
Deutschland sicherzustellen , benötigen wir eure Hilfe ! Fräu¬
lein Raimund und ich haben beschlossen , sofort alle Schritte
zur Sicherung der wichtigen Vorräte zu unternehmen.
(Bravorufe !) Dazu benötigen wir natürlich Kapital . Ich
selbst habe der Firma meine Ersparnisse in Höhe von zwölf¬
tausend Mark zur Verfügung gestellt , vr . Wolfs hat zu¬
gesagt , fünfzehntausend Mark zu zeichnen . Fräulein Rai¬
mund , die an Stelle unseres kranken Betriebsführers die
Aktion leitet , ist bereit , ihr Privatvermögen in Höhe von
achtzigtausend Mark zu opfern . Das alles reicht aber nicht
aus , um die Aktion zu einem erfolgreichen Abschluß zu
bringen . Aus diesem Grunde appelliere ich in dieser ernsten
Stunde an eure Opserbereitschaft , in der Erwartung , daß
ihr die Bresche schließen werdet und das , was ihr ent¬
behren könnt , auf kurze Zeit an uns abtretet !"

Als Rolf Hartung zurücktrat , herrschte eine Weile tiefes
Schweigen.

Dann aber trat als erster der alte Werkmeister Käthe
yervor und erklärte:

„Ich halte mit und gebe meine Ersparnisse in Höhe
von dreihundertvierzig Mark dazu !"

Diese schlichten Worte des alten Mannes , der als erster
seine ganzen Ersparnisse für sein Vaterland zu opfern be¬
reit war , ergriffen das junge Mädchen so tief , daß sie sich
nicht länger beherrschen konnte . Ohne daß sie dagegen an¬
zukämpfen in der Lage war , perlte es plötzlich feucht in
ihren braunen Augen.

Dann kam jeder einzelne , um sich in die inzwischen auf¬
gelegte Liste einzutragen . Nur einer hielt sich abseits:
Stanislaus Lipinski!

Als der Ingenieur schließlich die gezeichneten Beträge
zujammenzählte , war er selbst außerordentlich überrascht
von dem Resultat , das er in seinen kühnsten Träumen nicht
zu erhoffen gewagt hatte.

Achtundneunzigtaufend Mark hatten die vierhundert
deutschen Männer aufgebracht ! Was nur daraus zu er¬
klären war , daß sie außer den zweihundert Mark , die ihnen
am 1. April als Dividende ausbezahlt worden waren , auch
ihre Spargroschen geopfert hatten.

Erst nach einer geraumen Weile war es Grith Rai¬
mund möglich , den Arbeitern mit folgenden Worten kurz
ihren vorläufigen Dank abzustatten : /

„Deutsche Männer ! Auf das Tiefste ergriffen von
eurem Opfergeist und dem grenzenlosen Vertrauen , das ihr
mir heute entgegenbringt und wofür ich euch von ganzem
Herzen danke , möchte ich nicht verfehlen , euch das Ver¬
sprechen abzugeben , daß ich euch nicht enttäuschen werde!
Wenn wir über kurz oder lang in unsere deutsche Heimat
zurückkehren , so können wir das in dem stolzen Bewußtsein
tun , nach jenem Ausspruch Generalfeldmarschalls Göcing
gehandelt zu haben : ,Auf den Opfern und Waffen ruht der
Staat I' "

Langanhaltender stürmischer Beifall bekundete , daß
man das tapfere junge Mädchen verstanden hatte . Dann
erklangen ganz spontan aus den rauhen Kehlen der Berg¬
arbeiter die Lieder der deutschen Nation!

Als Rolf Hartung im Anschluß daran in Begleitung
Grith Raimunds durch das dichte Spalier der Arbeiter
die Montagehalle verließ , wurde er von dem alten Werk¬
meister Käthe angehalten und auf die Seite gerufen.

„Nun , Mbin , was hast du auf dem Herzen ?"
Käthes Augen wunderten durch die Halle und blieben

eine Sekunde lang auf Lipinski haften , der etwas abseits
am Fenster stand und in den Hof hinausschaute.

(Fortsetzung folgt-!
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